
		
			
		
	
Opfergang

 

Ein Schlag gegen die Kolonne – CRULT wird zum Schlachtfeld

 

von Hubert Haensel

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören.

Die Chancen für einen Sieg über die Mächte des Chaos sind dadurch gestiegen, dass Perry Rhodan seine Dokumentation einer erfolgreichen Retroversion nach Terra bringen konnte.

Zudem gelang es, den Kolonnen-Kapitän Zerberoff „umzudrehen". Aber zuvorderst muss der Befehlshaber TRAITORS in der Milchstraße getötet werden.

Um Antakur von Bitvelt auszuschalten, begibt sich Perry Rhodans Sohn auf einen OPFERGANG ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Jothadún - Der Effremi rettet die Bewohner CRULTS vor einer großen Gefahr. 

Rinka Porol - Die Mikro-Bestie schreibt Roi Dantons Geschichte für die Nachwelt auf. 

Roi Danton - Perry Rhodans Sohn weiß, dass er sein Leben opfern muss, um den Progress-Wahrer auszuschalten. 

Senego Trainz - Der Anführer der Mikro-Bestien tut alles, um Roi Dantons Erfolg zu ermöglichen. 

Zerberoff - Der Duale Kapitän erfüllt seine Pflicht und tötet das Geschöpf, das ihn versklavte. 
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Auf CRULT zu landen, im Zentrum der Macht, war für Dorgyr ein erhebendes Gefühl. Er konnte es kaum erwarten, das Shuttle am Silberturm aufzusetzen.

Sein Auftrag war einfach, nicht mehr als Routine. Der Traitank hatte drei Gefangene gebracht. Kalmor Dorgyr musste sie dem Progress-Amt überstellen.

Eine problemlose Abwicklung innerhalb weniger Minuten.

Was Dorgyr aufwühlte, war die Gewissheit, Antakur von Bitvelt dadurch unglaublich nahe zu sein. Vielleicht gelang es ihm sogar, mit den Gefangenen den Zenter-Kreis zu betreten.

In diesem Fall würde er alles daransetzen, wenigstens einen kurzen Blick auf den Obersten Befehlshaber zu erhaschen.

Angespannt stand der Mor’Daer hinter den Kontrollen des Landungsbootes. Er leckte sich über die verhornten Lippen, als die Wachen endlich den Arkoniden und die beiden Springer brachten. Als Soldat im Rang eines Kalmor war er keineswegs über alle wichtigen Entscheidungen informiert.

Doch es lag auf der Hand, dass die Gefangenen dem galaktischen Widerstand angehörten.

Sie verfügen über brisante Informationen, sagte sich der Mor’Daer. Andernfalls hätten wir CRULT nicht mit ihnen angeflogen.

Die Wachen betraten den Passagierraum. Dorgyr taxierte die Gefangenen.

Alle drei waren groß, doch nur die beiden Rothaarigen konnten sich in der Hinsicht mit ihm messen. Ihre Handgelenke waren mit energetischen Fesseln überkreuzt.

Dorgyrs Schuppenhaut raschelte, als er sich wieder den Kontrollen zuwandte.

Die trockene Haut war der Beweis für ihn, dass nicht einmal sein Unterbewusstsein Probleme auf ihn zukommen sah.

Ohne jede Vorankündigung löste sich das große Hangartor aus Formenergie auf.

Dorgyrs Blick huschte über das Landefeld der Dienstburg hinweg. Hunderte Traitanks standen dicht an dicht, alle waren sie Teil einer unschlagbaren Armee.

Er ließ das Shuttle aufsteigen. An seinem rechten Handgelenk funkelte der dunkle Schmuckstein, die erst vor wenigen Monaten erworbene Auszeichnung für ein siegreiches Gefecht gegen aufständische Galaktiker. Nicht, dass es eine andere Option als den Sieg hätte geben können ...

Der Traitank fiel zurück. Vor dem Shuttle öffnete sich der stufenförmig abfallende Innenbereich der Dienstburg. Ein prachtvoller Anblick, das pulsierende Leben von CRULT ...

... bis ein eigentümlich dumpfes Geräusch den Kalmor aus seinen Betrachtungen aufschreckte und er sich umwandte.

Der Tritt in den Unterleib kam unvermittelt, greller Schmerz durchzuckte ihn. Seine Schuppenhaut riss auf. Dorgyr wich fauchend zurück.

Er sah die gefesselten Hände des weißhaarigen Arkoniden, dann bohrten sich auch schon dessen Finger in Dorgyrs Leib. Nacheinander trafen sie die Magengrube des Mor’Daer, seinen empfindsamen Hals und den vorspringenden Unterkiefer. Dorgyr schaffte es nicht, den Angreifer auf Distanz zu halten. Er schmeckte Blut zwischen den Zähnen und registrierte zugleich, dass ein eigentümlich fahles Leuchten aus CRULTS Tiefe emporstieg.

Schwankend sackte das Shuttle durch, die Automatik stabilisierte aber umgehend die Fluglage. Dorgyr achtete kaum darauf, denn er ging mit gesenktem Kopf zum Gegenangriff über.

Abermals glaubte er, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Diesmal wurde das Gefühl daraus, er stürze in endlose Tiefe. Dorgyr taumelte. Er verlor beinahe die Orientierung und fürchtete, dass der Arkonide ihn doch schwerer getroffen hatte.

Der nächste harte Schlag fegte eine seiner Panoramaklappen beiseite, die ihm wie jedem Mor’Daer einen großen Sichtbereich verschafften. Die verbogene Halterung riss eine tiefe Wunde in seine Schläfe. Blut rann über Dorgyrs Hals und versickerte unter dem Uniformkragen.

Der Kalmor rang nach Atem, sein Unterkiefer und der Hals schwollen zu.

Mühsam hob er die Arme, um den nächsten Hieb abzuwehren. Doch statt abermals anzugreifen, sprang der Gefangene vor ihm in die Höhe und ließ sich mit angewinkelten Armen rückwärts fallen.

Eine solche Art zu kämpfen kannte der Mor’Daer nicht. Deshalb reagierte er einen Hauch zu langsam. Die Stiefel des Gegners trafen seinen Oberkörper und den Schädel. Dorgyr wurde gegen die Konsole geschleudert. Wie durch einen blutigen Schleier sah er, dass der Arkonide seinen Überschlag in der Luft vollendete und federnd wieder aufkam.

Dorgyr rutschte an der Wand entlang zu Boden.

Eine unheimliche Kraft zerrte an seinem Geist. Die seltsam fahle Helligkeit über der Dienstburg flutete in diesem Moment in die Tiefe der Metropole zurück. Dorgyr spürte den Vorgang wie einen quälenden, Übelkeit erregenden Sog.

Er schaffte es nicht, dagegen anzukämpfen. Bebend zog er die Arme an seinen Leib, als könne er auf diese Weise alles Fremdartige abwehren.

Ein halb ersticktes Gurgeln quoll über die Lippen des Mor’Daer. Er sah, dass die anderen Gefangenen noch auf ihre Bewacher eindroschen.

Sie können uns ... nicht entkommen ...

Dorgyr hatte Mühe, seine Gedanken zusammenzuhalten. Schwerfällig entsann er sich, dass die Automatik des Shuttles auf den Zenter-Kreis justiert war. Selbst wenn die Galaktiker es schafften, das Boot zu übernehmen, wohin hätten sie fliehen sollen?

Ihre Wildheit war die von Tieren. Die Kolonne würde härter durchgreifen müssen.

Es konnte ...

... nicht angehen ...

Seine Überlegungen wurden träge. Sie versackten einfach. Erst der Distanzalarm schreckte ihn aus der beginnenden Lethargie auf.

Dorgyr blinzelte verwirrt. Die Holoschirme zeigten ihm einen Hauch Weltraumschwärze hoch über dem Shuttle und den zerklüfteten Gebäudedschungel auf den drei Terrassen der Dienstburg.

Nahezu gleichzeitig spürte der Kalmor eine heftige Erschütterung. Er hörte das Kreischen der aufbrechenden Ricodinhülle und wurde durch den Passagierraum gewirbelt. Das Shuttle schmierte ab. So viel erkannte Dorgyr, ehe das Fahrzeug aufschlug.

Er sah die Wand hinter dem Arkoniden bersten. Sekundenbruchteile später wurde der Weißhaarige von scharfkantigen Ricodinsplittern gespickt.

Dorgyrs Aufschrei verklang im Dröhnen einer heftigen Explosion. Sengende Hitze flutete über ihn hinweg. Sie verbrannte sein Gesicht und fraß sich tief ins Fleisch hinein. Mit letzter Kraft wollte der Mor’Daer sich aufraffen und der tödlichen Glut entfliehen ...

... er schaffte es nicht mehr, auf die Beine zu kommen. Irgendwie spürte er noch, dass er der Länge nach hinschlug, und nahm mit erlöschendem Augenlicht wahr, dass die beiden Rothaarigen als lodernde Flammenbündel zusammenbrachen ...

Für Dorgyr wurde alles bedeutungslos. CRULT ... die Ressourcengalaxis Milchstraße ... die Terminale Kolonne TRAITOR ...

Der Kalmor begriff nicht einmal mehr, dass er in den Trümmern des abgestürzten Shuttles starb.

 

*

 

Das Abbild des Antakur von Bitvelt über dem Silberturm im Zentrum der Dienstburg war verweht. Nur der lautlose Schrei unbändiger Qual klang noch in Roi Danton nach. Nicht das Abbild hatte diesen Schrei ausgestoßen, dessen war sich der Terraner bewusst, sondern der Progress-Wahrer selbst.

Danton stand auf der Dachplattform des Effremi-Horstes Affkaru, und über seiner geöffneten Handfläche flirrten die letzten erlöschenden Stäubchen des verglühten Psi-Emitters.

In diesem Moment glaubte der Terraner, den Gegner erschreckend deutlich vor sich zu sehen. Antakur von Bitvelt, ein massiges Geschöpf aus hell leuchtender kristalliner Substanz. Nahezu zur Bewegungslosigkeit erstarrt im Innern der Anthrazit-Sphäre. Ein Gigant im wahrsten Sinn des Wortes. Ein Wesen aus einer anderen Welt mit seiner Größe von sechsundzwanzig Metern, und wer zu den beiden Köpfen aufschaute, musste sich zwangsläufig klein und unbedeutend fühlen. Der war ein armseliger kriechender Wurm im Schatten eines der wirklich Mächtigen und jenem auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.

Mit einer ärgerlichen Kopfbewegung wischte Danton diese Gedanken beiseite.

Antakur von Bitvelt war keineswegs unbesiegbar, das hatte die mentale Schockwelle nach der Zündung des Psi-Emitters deutlich bewiesen.

Ein lebloses kristallines Standbild – so erschien der Progress-Wahrer wohl allen auf den ersten Blick. Dennoch spürte jeder, der Antakur nahe kam, das bedrohliche Leben in ihm. Eine beklemmende Ausstrahlung umgab dieses Geschöpf: düster, gefahrvoll und unheilschwanger.

In kauernder Haltung hatte sich das doppelköpfige Geschöpf in der Anthrazit-Sphäre niedergelassen – vor einer Zeitspanne, die Danton nicht ermessen konnte. Nicht einmal als Dualer Kapitän Dantyren hatte Perry Rhodans Sohn entsprechende Informationen erhalten.

Aus Antakurs breiten Schultern ragten vier Arme, die beiden äußeren drohend erhoben, die inneren im Schoß der sitzenden Gestalt liegend. So unsagbar langsam, wie Antakur von Bitvelt sich bewegte, waren möglicherweise Jahrhunderttausende vergangen, seit er den Zenter-Kreis von CRULT betreten hatte.

Vielleicht sogar Jahrmillionen.

Der Progress-Wahrer redete nicht.

Niemand sah ihn jemals atmen oder das Zucken eines Pulsschlags seine kristallinen Adern durchlaufen.

Die beiden extrem schmalen, humanoid wirkenden Köpfe bewegten sich dennoch. Hoch über jedem ehrfürchtigen Diener waren sie voneinander abgewendet und blickten jeder auf seine Seite.

Wer die kugelförmige Sphäre betrat, konnte keine Regung erkennen – auch dann nicht, wenn er stundenlang in der Nähe des Progress-Wahrers blieb, um Befehle entgegenzunehmen. Kam derjenige nach Wochen oder Monaten wieder, fiel ihm vielleicht auf, dass die Köpfe ihren Winkel zueinander verändert hatten, als bewegten sie sich aufeinander zu.

Als lebe Antakur von Bitvelt auf mehreren Existenzebenen gleichzeitig, ging es Roi Danton durch den Sinn. Er ist eine kristalline Kreatur, deren Stoffwechsel unbekannten Gesetzmäßigkeiten folgt.

Ein Atemzug von der Dauer eines Menschenlebens ...

Antakurs Augen wirkten starr. Dennoch waren sie aus der Nähe gesehen von beklemmender Lebendigkeit. Und seine Gedanken liefen in der Schnelligkeit dieses Universums ab.

Was ist wirklich mit ihm?

Vielleicht, sagte sich Danton, würde er die Wahrheit nie erfahren. Und vielleicht war es sogar besser, nichts davon zu wissen, weil die Antwort seinen Schlaf kosten und ihn innerlich zerfressen würde.

Und die Ungewissheit? Die typisch menschliche, bohrende Neugierde, was sein könnte ...?

Keuchend atmete Danton ein. Für ihn war es, als schrecke er in dieser Sekunde aus einer eigenartigen Trance auf.

Wie viel Zeit war vergangen, seit er den Psi-Emitter mit einem zornigen Gedanken gezündet hatte? Eine Minute?

Zwei? Mit Sicherheit nicht mehr, denn er spürte noch das Toben in seinem Schädel und das taube Prickeln in den Adern, das ihn fürchten ließ, die Besinnung zu verlieren. Verbissen kämpfte er dagegen an.

Neben ihm war das Geräusch eines Körpers, der zu Boden fiel. Etwas Schweres schlug gegen Dantons Beine und ließ ihn bis an die Balustrade taumeln. Er stellte fest, dass Zerberoff zusammengebrochen war.

„Der Dual muss handlungsfähig bleiben ..."

Das war Frownies Stimme. Der Oberstleutnant in der Maske eines Mor’Daer redete mit den Mikro-Bestien.

Danton wollte sich umwenden. Er musste wissen, ob Zerberoff nur bewusstlos geworden war oder den mentalen Schock womöglich nicht überstanden hatte. Trotzdem schaffte er es nicht, sich dem Dual zu widmen.

Wenige hundert Meter vor dem Effremi-Horst stürzte ein Lastengleiter ab.

Danton sah die schwere Maschine trudeln. Sie prallte gegen eine Gebäudekuppel und schrammte darüber hinweg.

Ein Feuerball loderte auf, zerplatzte wie ein Asteroid in der tieferen Atmosphäre eines Planeten, und die auseinanderwirbelnden Fragmente stürzten in die umliegenden Straßen.

Ein Shuttle im Landeanflug auf die unterste Ebene der Dienstburg wich den glühenden Trümmern aus. Zu einer derart schnellen Reaktion, erkannte Danton, war nur ein Autopilot fähig.

Doch ein zweiter Frachtgleiter sank gleichzeitig aus der Höhe herab. Der Zusammenstoß war unvermeidbar.

Das dumpfe Dröhnen des Aufpralls hörte der Terraner über vier oder fünf Kilometer hinweg. Die Teleoptik hatte er immer noch vor den Augen. Sie reagierte auf seine veränderte Blickweite und zeigte ihm die beiden Maschinen, als schwebten sie nur wenige Dutzend Meter vor ihm.

Der Frachter riss die Flanke des Shuttles der Länge nach auf. Von kleineren Explosionen eingehüllt, schmierten beide Maschinen ab. Sie stürzten an der ersten Terrassenstufe vorbei und schlugen im Randbereich der unteren Ebene auf. Brodelnd wuchs ein Rauchpilz in die Höhe.

„Roi, hilf mir!"

Danton wollte aufbrausen. Frownies Leichtsinn, ihn so anzusprechen, war unverzeihlich. Er besann sich gerade noch rechtzeitig, dass der Oberstleutnant keinen Fehler mehr begangen hatte. Die Maskerade war mit der Zündung des Feld-Emitters weitgehend überflüssig geworden. Ohnehin hing die Yrendir-Maske als schlaffe Hülle an seiner rechten Seite.

Die Schockwelle des Psi-Emitters machte selbst Danton als Mentalstabilisiertem zu schaffen. Er spürte Verwirrung und Zögern und musste sich zum Handeln zwingen. Obwohl er den Effekt zweifellos wesentlich besser verarbeitete als der psibegabte Zerberoff.

Frownie versuchte vergeblich, den Dualen Kapitän wieder auf die Beine zu bringen. Zerberoffs Köpfe stießen haltlos aneinander. Wie bei einer Marionette, deren Fäden zerschnitten worden waren.

Danton hätte nicht zu sagen vermocht, ob er Bedauern fühlte. Zerberoff war sein größter Feind gewesen. Seit der Neutralisierung seiner „Krallen des Laboraten" agierte er als Freund. Was zählte mehr? Zerberoff hatte ermöglicht, dass sie ungehindert auf CRULT weilten und die Führung der Terminalen Kolonne in der Milchstraße angriffen.

Der Echsenschädel kippte Danton entgegen, als er Zerberoff an der rechten Schulter packte. Die Panoramaklappen, die dem Mor’Daer einen Blickwinkel von 270 Grad ermöglichten, hatten sich verschoben.

Gemeinsam wuchteten Frownie und Danton den Dual hoch. Während der Terraner und die schlangengesichtige Hälfte des Kapitäns einander fast berührten, öffnete Zerbone für wenige Sekunden die Augen.

„Ich lebe noch", zischelte der Mor’Daer kaum verständlich. „Ärgert dich das, Dantyren? Du bist das Problem nicht losgewor..." Gurgelnd kippte der Echsenkopf zur Seite.

„Er ist wieder bewusstlos", vermutete Frownie.

Danton nickte schwach. Ihm war keineswegs entgangen, dass die Aroff-Hälfte die Besinnung noch gar nicht zurückerlangt hatte; in der Hinsicht schien der Mor’Daer stabiler zu sein.

Was Zerbone gesagt hatte, ging dem Terraner allerdings nicht mehr aus dem Sinn. Irritiert fragte er sich, ob der Mor’Daer recht hatte. War der Duale Kapitän für ihn wirklich nur Mittel zum Zweck?

Perry Rhodan hätte dem Dual sofort die Hand zur Versöhnung gereicht. Natürlich, wie konnte es auch anders sein?

Aber Roi Danton war nicht wie sein Vater. Ihn hatte das Leben keineswegs nur beschenkt, es hatte ihn hoch emporgehoben und ebenso schnell in die Tiefen des Daseins abstürzen lassen. Er war verbittert geworden. Jemand, der nicht mehr schnell vergab, der hart gegen sich und andere reagierte.

 

*

 

Sinnend hielt Rinka Porol inne. Der Blick ihrer drei Augen taxierte Danton nachdenklich, als könne sie allein auf diese Weise in Erfahrung bringen, was der Terraner dachte. Den Ionenstift hielt sie fest mit allen sieben Fingern umschlossen.

Nur sekundenlang verharrte die Mikro-Bestie derart angespannt. Sie empfand sich selbst als weiblich. Alle anderen Chaos-Assassinen, denen Roi Danton in der Skapalm-Bark DERUFUS zur Freiheit verholfen hatte, wären nie auf die Idee einer speziellen geschlechtlichen Zuordnung gekommen.

Rinka führte den Ionenstift hastiger als zuvor über ihr Schreibpad. So vieles kam ihr in dem Moment in den Sinn, dass sie Mühe hatte, ihre Überlegungen rasch genug zu notieren. Sie fürchtete, nur Fragmente zu hinterlassen. Dabei war eine große und epochale Zeitenwende angebrochen. Jede für die Zukunft überlieferte Darstellung eines Augenzeugen erschien Rinka unbezahlbar.

Wie er so dasteht und sich konzentriert, ist er ein unvergänglicher Held.

In ihrer Erregung vergaß Rinka sogar zu atmen. Permanente Anspannung steckte in ihren Gliedern.

Roi Danton hat das Zeug, den Progress-Wahrer zu vernichten. Ich darf ihn schon deshalb nicht aus den Augen lassen. Es ist ein überwältigender Anblick, diesen Mann zu sehen und an seiner Seite die schlaffe Hülle der Yrendir-Maske.

Als hätte er seine zweite Dualhälfte mit bloßen Händen erwürgt und überlebt. Ob Danton sich selbst darüber im Klaren ist, welch tiefen Eindruck er auf andere hinterlässt?

Rinka löschte mehrere Sätze, die ihr zu pathetisch klangen.

Mit der Zündung des Psi-Emitters hat Danton den Progress-Wahrer herausgefordert, fuhr sie hastig fort. Die Auswirkungen des entfesselten Psi-Schocks sind nicht zu übersehen. Der dichte Verkehrsfluss in der Dienstburg gerät ins Stocken.

Es gibt erste Unfälle ... Das Chaos bricht über das Chaos herein. Wie eigenartig schön das klingt. Das Chaos wird der Untergang des Chaos sein ...

Der Satz gefiel ihr. Rinka Porol zerbiss ihn geradezu zwischen den nadelspitzen Zähnen.

 

*

 

„Sieh dir das an!"

Mit beiden rechten Armen deutete Senego Trainz unter der Balustrade hindurch in Richtung des Zenter-Kreises. Mit dem linken Handlungsarm schlug er gegen Dantons Schienbein, als müsse er sich auf die Weise Gehör verschaffen.

Der Schmerz jagte dem Terraner Tränen in die Augen. Danton verzichtete dennoch darauf, die Mikro-Bestie zurechtzuweisen. Trainz war vermutlich ebenso von der Wirkung des Psi-Emitters betroffen wie viele in CRULT.

Dantons Aufmerksamkeit galt schon wieder dem Geschehen im Mittelpunkt der Dienstburg. Zum zweiten Mal schien Antakur von Bitvelt aus dem Silberturm aufzusteigen. Wieder war es nur eine Erscheinung wie ein permanent wachsendes Hologramm. Doch diesmal ...

Der Terraner glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen. Antakurs illuminierte kristalline Gestalt wuchs nicht nur sehr schnell – der Progress-Wahrer löste sich aus seiner mit angewinkelten Beinen kauernden Haltung.

Antakur von Bitvelt erhob sich! Und das keineswegs in quälender Langsamkeit, sondern mit demselben Tempo, mit dem ein Mensch aufgestanden wäre.

Danton glaubte zu sehen, dass der monströse Leib wankte. Als habe der Progress-Wahrer zu lange in seiner unbequemen Haltung verharrt, die das Blut in den Adern stocken und die Muskeln verkrampfen ließ.

Schnell wuchs Antakurs Abbild über den Landefeld-Ring hinaus, seine beiden kantigen Schädel blickten in beinahe entgegengesetzten Richtungen ins All.

Aber schon verblasste die gigantische Erscheinung wieder, als verflüchtige sie sich im Raum. Abermals dröhnte ein mentaler Aufschrei heran. Unbändige Qual drückte sich darin aus.

Für Danton war dieser gellende Schrei endgültig der Beweis, dass schon die Freisetzung der im Feld-Emitter komprimierten Energie Antakur schwer getroffen hatte. Die Waffe des Nukleus zeigte durchschlagenden Erfolg. Um wie viel heftiger musste erst die Zündung des Stoß-Emitters ausfallen!

Zerberoff war wieder bei Besinnung.

Er hatte sich von Frownie losgerissen und torkelte über die Terrasse. Ob der Duale Kapitän überhaupt etwas von dem wahrnahm, was um ihn herum geschah?

Es sah nicht so aus, fand Danton.

„Er verliert den Verstand!", keuchte Frownie, und sein falsches Mor’Daer-Gesicht wirkte dabei schrecklich verzerrt. Danton verstand, dass der Dual auf den Oberstleutnant eingeschlagen haben musste.

Khiz Turagga, der Bestien-Mediker, versuchte als Einziger, Zerberoff aufzuhalten. Sonderlich verblüffend war es für Danton nicht, zu sehen, dass Turagga nicht einmal wankte, Zerberoff aber den Halt verlor. Der Duale Kapitän stürzte und versuchte anschließend vergeblich, wieder auf die Beine zu kommen. Die Muskeln gehorchten ihm nur mehr unvollkommen.

In dem Moment war Danton heran. Er griff den Kapitän unter der linken Schulter und zerrte ihn mit sich, zurück in den Horst.

Die Effremi sangen nicht mehr. Ihre fürchterlich dissonanten Lieder waren verstummt. Vorübergehend hielt der Terraner inne und lauschte in die Tiefe des Turmes. Diese ungewohnte Stille, fand er, konnte nur eine Auswirkung des Psi-Schocks sein.

Ein Beben durchlief den Turm, begleitet von einem dumpfen Rumoren. Doch die Erscheinung ebbte schnell wieder ab.

„Danton!" Rinka Porol rief nach ihm. „Sieh dir das an, aber beeil dich!"

Mehrere Ganschkaren und Mor’Daer kamen in dem Moment die Rampe zur Dachplattform herauf. Sie stutzten, als sie Danton und Frownie mit dem Dual sahen.

„Schafft Zerberoff nach unten und seht zu, dass ihr ihn wieder auf die Beine bekommt!", rief Rhodans Sohn den TLD-Agenten zu. „Aber Vorsicht – seine Reaktionen könnten unberechenbar sein!"

Er lief die wenigen Meter bis zum oberen Ausgang zurück. Rinkas Stimme hatte nicht geklungen, als wollte sie sich nur wegen einer Lappalie wichtig machen.

Die Mikro-Bestie stand neben dem Ausgang zur Dachterrasse – und zeichnete. Zumindest hatte es für Roi Danton den Anschein, als skizziere sie, was sie vor sich sah.

„Zweite Ebene, Dunkler Distrikt!", rief sie dem Terraner zu.

Der Aktivatorträger sah sofort, was sie meinte, als er noch einen Schritt weiter nach vorne trat.

Die Finsternis breitete sich aus.

Aus der Höhe des Turms bot sich ein einigermaßen guter Blick über die Terrassen-Distrikte. Zwar gab es vielfältige Bauten, die Affkaru deutlich überragten, doch die Sicht bis zum Dunklen Distrikt und darüber hinaus war weitgehend unbehindert.

„Mir erschien der Vorgang wie ein irrlichternder Effekt!", rief Rinka dem Terraner hinterher. „Schwer zu beschreiben.

Aufwallende, brodelnde Schwärze, irgendwie eine Eruption aus Nicht-Licht."

Schwer zu beschreiben ... Danton nickte verstehend. Ihm erging es kaum anders, wenn er versuchte, Einzelheiten über dem Dunklen Distrikt auszumachen. Dass Rinka die Worte fehlten, verstand er nur zu gut. Deshalb, glaubte er, war sie darauf verfallen, das eben Gesehene zu skizzieren. Wenngleich er sich fragte, wie die Mikro-Bestie das überhaupt anstellen wollte: Wie malt man Schwärze vor schwarzem Hintergrund?

Ein Blick auf ihr Schreibpad hätte ihn gereizt, doch das war so unwichtig wie nur irgendwas.

Die Hände geballt, den Atem angehalten, blickte Roi Danton hinüber zur Heimstatt der Dunklen Ermittler.

Eine unirdische Finsternis breitete sich dort aus. Für gewöhnliche Wesen war sie nicht verständlich, vor allem entstand der Anschein, als verschwinde alles, was diese Finsternis berührte, im Nichts.

Danton wusste, dass dem nicht so sein konnte. Er war vor wenig mehr als einer Stunde aus dem Dunklen Distrikt zurückgekehrt. Was diese Finsternis wirklich darstellte, hatte er dennoch nicht erkannt. Vielleicht eine bislang unbekannte Existenzebene oder doch ein Rest aus den Anfängen des Universums. Was genau es war, blieb eine Frage akademischen Interesses.

Seit ihm klar geworden war, dass er Antakur von Bitvelt angreifen und vernichten musste, fragte er nicht mehr nach Wann und Wo. Ihn interessierte nur noch, ob ...

Es sah ganz danach aus, als hielten die Ermittler-Rebellen Wort.

Der Terraner fragte sich, ob er daran gezweifelt hatte.

Nicht an den Rebellen. G’schogun und seinesgleichen verschwendeten tatsächlich keine Zeit.

„Was hältst du davon, Danton?", rief Rinka zu ihm herüber. „Wird diese Schwärze ganz CRULT verschlingen?

Und den Kristallriesen Antakur dazu?"

Rhodans Sohn lachte, verstummte aber sofort wieder.

„Antakur müssen wir selbst erledigen", erwiderte er. „Das ist meine Bestimmung!"

Er fühlte sich zutiefst aufgewühlt. Obwohl er geglaubt hatte, ruhig zu sein, hämmerte sein Herz gegen die Rippen.

Jeder hastige Pulsschlag durchlief seinen Körper wie ein stärker werdendes Vibrieren.

War es das wirklich – seine Bestimmung?

Nein, wenn er ehrlich war, handelte es sich bei diesem Begriff um eine Lüge, weil sie jede maßgebliche Freiheit des Menschen verneinte. Und genau für diese Freiheit stand er ein, solange er denken konnte.

Es ist ein Job wie jeder andere, dachte Danton und straffte sich.

Gleich darauf kämpfte er um sein Gleichgewicht: Der Effremi-Horst schwankte, ganz CRULT schien von Erschütterungen heimgesucht zu werden.

Für Danton war es Zeit, dass er das Begonnene in jeder Hinsicht zu Ende brachte. Das war er schon den Menschen im Solsystem schuldig.
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Verwirrt schlug Jothadún die Augen auf. Im ersten Moment hätte er nicht zu sagen vermocht, wo er sich befand und was ihn geweckt hatte. Er wühlte seine kalte Nasenspitze tiefer in die Bettspäne hinein ...

... und zuckte erschreckt hoch.

Khuromi war nicht da. Eben noch hatte er sie neben sich gespürt, ihre Wärme, das leicht kratzige Bauchfell, dessen Maserung ihn heute ebenso faszinierte wie vor vielen Jahren, den süßen Duft ihres Körpers ...

Der Duft, stellte Jothadún verwirrt fest, war verflogen. Und überhaupt: Khuromi konnte gar nicht neben ihm gelegen haben, sein Lager war zu eng für zwei. Die Späne hatte er schon lange nicht mehr ausgetauscht, und das war etwas, was seine Gefährtin mehr gehasst hatte als jede andere Unaufmerksamkeit.

Der Effremi richtete sich ruckartig auf. Seine Tasthaare zitterten, als er mit den Zähnen und einer gehörigen Portion Speichel sein Armfell glatt zog.

„Ich habe geträumt", murmelte Jothadún. Der Klang der eigenen Stimme dämpfte seine Verwirrung ein wenig.

„Zum ersten Mal seit zwei Jahren habe ich wieder von Khuromi geträumt ... Als hätte ich vergessen, dass sie tot ist, an Bord von Registernummer 18.101.399 ums Leben gekommen."

Jothadún hatte sich nie auf eine andere Beziehung eingelassen, obwohl es Dutzende fülliger Frauen auf CRULT gab, die nur auf seine Aufforderung warteten. Für sie war er stark und begehrenswert. Weil etwas von dem Laboraten auf ihn abfärbte? Er selbst zweifelte nicht daran.

Waren es die Stärke und unbändige Kraft dieses unsterblichen Wesens? Oder der bittere Geruch, den der Laborat um sich verbreitete?

Wahrscheinlich von allem ein wenig, sagte sich Jothadún. Ihm haftete längst ein Hauch des Fremden und Andersartigen an. Und das nicht nur, weil er zu den Auserwählten des Progress-Wahrers gehörte, zu den wenigen Effremi, die sich besonderes Ansehen erarbeitet hatten.

Jothadún wischte alle Überlegungen mit einem ärgerlichen Kopfschütteln beiseite. Er konnte die Bedrohung förmlich wittern. Einen Atemzug lang verharrte er noch angespannt in der Schlafecke, dann wuchtete er sein fülliges Hinterteil herum und fegte mit einer kräftigen Schwanzbewegung die Bettspäne zur Wand hin zusammen.

Er taumelte, als er sich aufrichtete, in seinem Schädel schien ein Nest summender Aphorie-Mücken aufgebrochen zu sein. Gurgelnd verkrampfte Jothadún die Hände um seine Schläfen, aber das Gefühl der Übelkeit ließ sich nicht besänftigen. Unter seinen Füßen schien der Boden Wellen zu schlagen. Da half es ihm auch nicht, dass er hektisch mit dem Schwanz das Gleichgewicht ausbalancierte. Er torkelte vorwärts, schlug sich den Kopf an der Wand an und sackte quietschend auf die Späne zurück.

Keuchend lag er auf dem Bauch, beide Arme abgespreizt, und von seiner Stärke, auf die er sich eben so viel eingebildet hatte, war gar nichts mehr zu spüren. Übelkeit durchpulste seinen Körper. In dem Moment erschien sie dem Effremi schlimmer als der Strangeness-Einfluss im Chaosschacht, wenn er den Laboraten aufsuchte. Daran war er gewöhnt.

Aber das hier ...?

In der Stille erschien ihm sein Leid besonders drückend.

Stille? Erst jetzt begriff Jothadún, was er unbewusst vermisste. Vielleicht war es diese grauenvolle Stille, die ihn aus dem Schlaf gerissen hatte.

Die Effremi im Horst sangen nicht mehr.

Jothadún war schockiert. Schwerfällig rollte er sich auf die Seite, lag dann keuchend da, den Kopf halb in den Spänen vergraben, und lauschte.

Nichts. Es war absolut still. Und doch, wenn er sich konzentrierte ... Rollte da Explosionsdonner aus der Ferne heran?

Jothadún stieß ein Fiepen aus. Der Ton war kläglich, fand er, und hatte absolut nichts von mitreißendem Gesang.

Er versuchte es noch einmal. Das Geräusch eines rostigen Schottes hatte mehr Melodie als dieses Quietschen.

Jothadún verstand nicht, was mit ihm los war. Der unerklärliche Druck auf seinen Schädel musste daran schuld sein.

Immer besorgter fragte er sich, was auf CRULT vorging. Für die Dienstburg war kein Universenwechsel vorgesehen, denn das hätte er als Angehöriger der Chaos-Phalanx frühzeitig erfahren.

Schon, weil es dann wichtig wurde, den Laboraten ruhigzustellen.

Ein Angriff?

Das war lächerlich. Obwohl – den Völkern dieser Ressourcengalaxis traute Jothadún mittlerweile viele Gemeinheiten zu. Allen voran den Terranern. Dabei war er sich bei Danton durchaus im Zwiespalt gewesen. Trotz seines Einfühlungsvermögens in fremde Wesen hatte es ihm Schwierigkeiten bereitet, die Danton-Hälfte einzuschätzen. Furcht, Verwirrung, Rachegelüste – vor allem diese Gefühle hatten Danton als Dual beherrscht; er war nicht zufrieden gewesen. Jothadún entsann sich auch der rechten Hälfte, ein Kalbaron der Mor’Daer, wenngleich ihm dessen Name entfallen war.

Egal, tat er die Überlegung ab. Er hatte keine Ahnung, was aus dem Terraner-Mor’Daer-Dual geworden war. Irgendwann hatte dieser die Dienstburg verlassen. Ebenso wie Zerberoff. Jothadún hatte Zerberoff nicht gemocht, das war sein erster Eindruck gewesen, und dieses Gefühl hatte sich für ihn in der Folge bestätigt. Zerberoff weilte nun wieder auf CRULT. Er war mit mehreren Dualen Vizekapitänen und Kapitänen vom Amt des Progress-Wahrers angefordert worden. Die eigenartigen mentalen Angriffe auf Antakur von Bitvelt hatten diese Anordnung erforderlich gemacht.

Seit geraumer Zeit hielten sie nun schon an, ließen aber keine Rückschlüsse auf ihre Verursacher zu.

Die Terraner ...? Schrill quiekend rollte sich Jothadún herum. Die anhaltende Gleichgewichtsstörung ließ ihn beinahe glauben, der Boden schwanke unter ihm.

Er glich die Bewegung aus, indem er sich breitbeinig hinkniete und sich mit der rechten Hand an der Wand abstützte. Mit der Linken wischte er sich die Späne aus dem Fell.

Vielleicht war der mentale Angriff stärker geworden.

Der Effremi erschrak über diesen Gedanken. Taumelnd und ohne auf die letzten Späneflocken zu achten, richtete er sich wieder auf. Schwerfällig tappte er hinüber zu dem Regal, in dem seine Uniformjacke lag. Er hatte einige Mühe, nachdem er sich die Jacke halb übergestreift hatte, in den zweiten Ärmel hineinzuschlüpfen. Seine motorischen Bewegungen ließen zu wünschen übrig.

Ich werde alt. Das war eine entsetzliche Vorstellung. Vor ihm lagen noch etliche Jahre, bis sein Fell die ersten grauen Spitzen aufweisen würde. Oder war es die Beschäftigung mit dem Laboraten, die ihn schneller altern ließ? Nicht zum ersten Mal hegte er diese Befürchtung.

Aber eigentlich dachte er nicht darüber nach, weil er seine Erfüllung gefunden hatte. Er mochte diese Arbeit. Vor allem wusste er, dass er etwas Sinnvolles tat.

Die Krallen des Laboraten, die alle Schachtsteiger einsammelten, wurden dringend gebraucht. Sie halfen vielen Kolonnen-Angehörigen, ihre Gesundheit zu erhalten.

Witternd hob Jothadún den Kopf, dann lief er los. Einige Effremi, denen er begegnete, blickten ihn seltsam ausdruckslos an, reagierten aber in keiner Weise.

Mehr als zuvor vermisste Jothadún den Gesang. Eine Welt ohne die Lieder der Effremiten-Völker war keine Welt, in der man gut leben konnte.
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Er fühlte sich äußerst unbehaglich.

Eine fremde Macht griff nach CRULT, das spürte Jothadún deutlich, als er Minuten später den Horst verließ. Er sang.

Nicht laut, aber gerade so, dass ihn die wahllose Tonfolge beruhigte.

Dann stand er draußen am Rand der Terrasse, und er roch nicht nur Feuer und Rauch. Auch der Tod war da, er war überall.

Quiekend endete Jothadúns Gesang.

Ohne sich dessen bewusst zu werden, griff der Effremi mit beiden Händen zu und zog die Jacke enger um seinen Leib.

Sein Nackenfell sträubte sich, bis in die Schwanzspitze richteten sich die Haare borstig auf.

Das war Furcht. Zuletzt hatte sein Körper nach Khuromis Verlust so reagiert. Aber diesmal? Er dachte an den Laboraten. So groß und hässlich das bestenfalls halbintelligente Tier auch sein mochte, für Jothadún war es ein Maßstab seiner eigenen Stärke. Viele Schachtsteiger hatte der Laborat schon getötet. Jothadún war nur mehrmals verletzt worden; die Narben unter seinem Fell spürte er aber immer noch.

Der Rauch stieg von der untersten Plattform auf. Jothadún glaubte zu erkennen, dass die Wracks zweier ineinander verkeilter Fahrzeuge ausbrannten.

Der Gestank war erbärmlich und löste einen fürchterlichen Niesreiz aus. Mehrmals hintereinander platzte Jothadún heraus – und hielt dann abrupt inne. Er glaubte kaum, was er sah.

Antakur von Bitvelt verließ soeben die Anthrazit-Sphäre. Scheinbar ins Riesige aufgebläht, stieg er aus dem Silberturm auf.

Das war nicht Antakur, erkannte der Effremi verwirrt. Das war eine holografische Wiedergabe. Jothadún wich dennoch zurück. Einen Schritt erst, dann einen zweiten, ohne seinen Blick dabei von der Erscheinung abzuwenden, die sich langsam über CRULT hinaus erhob und schließlich mit einem gellenden und lang anhaltenden Schrei verblasste.

Jothadún hob seinen linken Arm. „Einschalten!", quietschte er. „Amt des Progress-Wahrers!"

Die zustande kommende Verbindung war von Störungen überlagert. Jothadún verstand nicht, was der Effremi am anderen Ende zu ihm sagte. Er war sich nicht einmal sicher, ob der andere ihn überhaupt erkannte. Gleich darauf brach der Kontakt ohnehin zusammen. Ein neuerliches Abbild des Progress-Wahrers wuchs aus der glatten Wand des Silberturms heraus.

Etliche Gleiter mit Mor’Daer jagten tief über die Terrassen hinweg. Jothadún gurgelte entsetzt, als zwei der schweren Truppentransporter mit hoher Geschwindigkeit aus der abschwenkenden Formation ausbrachen und geradlinig auf eine der Terrassenstufen zurasten. Im letzten Moment versuchten beide Piloten noch, ihre Maschinen hochzuziehen.

Sie schafften es nicht und rasten in die Gebäudefront hinein. Zwei Glutwolken breiteten sich aus, verschmolzen miteinander und leckten über die Terrasse hinweg. Jothadún wusste, dass es sich nur um einen Fertigungs- und Lagerdistrikt handelte, dennoch schlug er sich entsetzt beide Hände vor die Augen.

Nach einigen bebenden Atemzügen blinzelte der Effremi zwischen den Fingern hindurch. Die Flammenwand fiel bereits wieder in sich zusammen, aber das Feuer breitete sich dennoch aus.

Jothadún fragte sich, was geschehen wäre, wenn die beiden Transporter in einen der Wohnbezirke abgestürzt wären.

Allerdings wollte er die Antwort gar nicht wissen. Auch wenn sich weder Antakur von Bitvelt selbst noch die Terminalen Herolde oder andere der großen Tiere TRAITORS um Verluste kümmerten, für ihn, den kleinen Effremi, der es bis zum Schachtsteiger und Angehörigen der Chaos-Phalanx gebracht hatte, waren Leben stets wertvoll. Nicht nur Manövriermasse wie die Figuren in einem Spiel, die man nach Belieben über das Brett schob und, wenn alles verloren schien, mit einem Fingerschnippen vom Tisch warf.

Manchmal grübelte Jothadún darüber nach, warum das Leben so kompliziert sein musste. Dann erschien es ihm, als sei er der Einzige im Umfeld des Laboraten, der über ein Gewissen verfügte. Von zwei oder drei anderen Effremi wusste er inzwischen allerdings, dass auch sie mit dem Vorgehen der Kolonne haderten.

Warum hinterließ TRAITOR auf der Suche nach Rohstoffen ausgeplünderte und verwüstete Welten? Selbst wenn diese intelligentes Leben getragen hatten, waren sie danach nicht mehr bewohnbar.

Was für ein Krieg war das wirklich, den TRAITOR gegen die Ordnungsmächte führte? Welche Verbitterung und welcher Hass mochten die Triebfeder für dieses ewige Morden sein?

Jothadún würde nie aufhören, darüber nachzudenken. Ihm war aber auch klar, dass die Antworten auf seine Fragen schlimmer sein konnten, als er es sich vorzustellen vermochte.

Er würde Antworten ohnehin nie erhalten. Deshalb dachte er darüber nach.

Nur deshalb. Es war eine Gratwanderung zwischen seinem Gewissen und der Notwendigkeit des eigenen Überlebens, vielleicht sogar das Eingeständnis seiner Kapitulation.

Vergeblich wartete er auf die Robot-Löschtrupps. Zitternd die Finger um seine Schläfen verkrallt, als könne er den anhaltenden Kopfschmerz dadurch lindern, starrte Jothadún zu dem um sich greifenden Feuer hinüber. Kleinere Explosionen fachten die Flammen an, und wie ein lodernder Wasserfall ergossen sie sich über die Terrassenstufe in die Tiefe.

Dichter Qualm breitete sich dort aus, wo die Glut neue Nahrung fand.

Endlich erschienen die ersten Löschgleiter. Zu wenige, fand Jothadún. Sie würden die Brände kaum sehr schnell eindämmen können.

Der Effremi versuchte noch einmal, das Amt des Progress-Wahrers über sein Komm-Armband zu erreichen. Von verzerrenden Störungen durchzogen, entstand über seiner Hand völlig unerwartet das Konterfei eines Dualen Kapitäns.

Im ersten Erschrecken glaubte Jothadún, Zerberoff zu sehen. Aber diese Gestalt war nicht Zerberoff, wenngleich der Dual einen Mor’Daer und einen Ganschkaren in sich vereinte. Jothadún musste umdenken. Der Ganschkaren-Kopf saß rechts auf den wuchtigen Schultern, der Mor’Daer war links. Also hatten die Kolonnen-Anatomen diesen Kapitän entgegengesetzt zu Zerberoffs Erscheinung zusammengefügt.

Das räumliche Denken war ihm schwergefallen. Bislang hatte Jothadún damit nie Probleme gehabt. Ohnehin quälte ihn der anhaltende Druck unter der Schädeldecke – das war etwas, das er so gut wie gar nicht kannte.

Der Dual redete mit beiden Köpfen gleichzeitig. Jothadún verstand nicht, was dieses Geschöpf offenbar im Zustand höchster Erregung hervorsprudelte. Vergeblich bemühte er sich, die akustische Wiedergabe zu stabilisieren. Mit dem Ergebnis, dass die Übertragung zusammenbrach.

Dass alles, was sich ringsum ereignete, keineswegs einem Zufall zuzuschreiben war, wurde dem Effremi erst in diesem Moment richtig bewusst. Er entsann sich nicht, jemals den Beinahezusammenbruch des Funkverkehrs bemerkt zu haben. Vom Absturz mehrerer Transportgleiter gar nicht erst zu reden.

Auch wenn es unbegreiflich klang, Jothadún zweifelte nicht mehr daran, dass CRULT angegriffen wurde. Seit Wochen herrschte Alarm, von dem aber nur die wenigsten wussten. Über den Zenter-Kreis, die Kalbarone der Mor’Daer und die Chaos-Phalanx hinaus war kaum jemand informiert. Die Schachtsteiger waren nur deshalb unterrichtet, weil die mentalen Attacken eine latente Bedrohung für den Laboraten bedeuteten.

Mental ... Jothadún fragte sich, warum er diesen Schluss nicht sofort gezogen hatte. Offenbar stand er ebenfalls unter fremdem Einfluss. Sein schwerer Kopf und die würgende Übelkeit waren der beste Beweis dafür. Wahrscheinlich litt jeder auf CRULT unter ähnlichen Auswirkungen.

Dann waren die Truppentransporter keineswegs wegen eines gleichzeitigen Versagens der Piloten und der Automatsysteme abgestürzt, die ausglühenden Maschinen auf der unteren Ebene wohl ebenso wenig.

Ein durchdringendes Kreischen hing in der Luft. Im ersten Erschrecken konnte der Effremi nicht einmal erkennen, woher es kam. Erst als er den Himmel absuchte, bemerkte er den fernen Glutschimmer. Das war kein Stern. Jothadún schluckte krampfhaft, als er erkannte, dass eine der großen Transportröhren aufgebrochen sein musste, wahrscheinlich sogar einer der dicht frequentierten Knotenpunkte.

Doch CRULT war auf diese Weise gewiss nicht zu besiegen. Beinahe hätte der Effremi schrill gelacht und seinen Spott auf die Angreifer hinausgeschrien. Er dachte gerade noch rechtzeitig daran, dass schon solche unbedeutenden Nadelstiche viele Tote forderten.

Und der wirklich massive Angriff stand zweifellos erst bevor.

Jothadún sah in dem Moment nichts Dringenderes, als in den Schacht hinabzusteigen und die Kaverne aufzusuchen.

Er glaubte zu spüren, dass der Laborat unruhig wurde. Jetzt konnte er das Tier vielleicht noch beruhigen, später würde ihm das unmöglich sein.
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Der Transmitterverkehr war zusammengebrochen. Die Holoskalen verrieten Jothadún, dass die Systeme nur mehr sporadisch arbeiteten. Allein Lebensmüde vertrauten sich unter solchen Umständen einem Transmitter an. Er spürte kein Interesse daran, herauszufinden, was geschah, sobald ein Transmittersprung im Hyperraum endete.

Ein Gleitertaxi war ebenso wenig aufzutreiben. Der Verkehr über den Terrassen war überaus dicht geworden. Viele Gleiter schwebten zum Landefeld-Ring hinauf.

Wer kann, verlässt die Dienstburg, argwöhnte Jothadún. Er selbst konnte nicht; er dachte gar nicht daran, den Laboraten unbeaufsichtigt zurückzulassen.

Zu Fuß hastete der Effremi weiter. Das schien ihm in dem Moment die beste Möglichkeit, schnell voranzukommen.

Zumal wenn er sich auf alle viere niederließ.

Er wich Ganschkaren aus, denen er noch nie gern begegnet war.

Eine Rampe brachte ihn auf halbe Gebäudehöhe, aber auf einer Plattform endete sein Weg jäh.

Jothadún gab sich keinen Illusionen hin. Die Gleiter, die bis vor Kurzem hier gestanden hatten, würden so schnell nicht wieder landen, er wartete besser nicht darauf. Also zurück, den Distrikt umgehen und ...

Sein Blick fiel auf die Schwärze, die nicht mehr weit entfernt brodelte.

Im ersten Moment erschien es dem Effremi, als lösten sich mehrere Lagerhallen in nichts auf. Er rieb sich mit beiden Händen die Augen. Der Dunkle Distrikt begann erst einen Kilometer entfernt.

Den Kreis aus Warnmarkierungen würde niemand je betreten.

Wie ausgestanzt wirkte jenes Areal.

Dort die undurchdringliche und unheimliche Schwärze – hier CRULT. Jothadún kannte es nicht anders.

Aber jetzt breitete sich diese Schwärze aus. Wie ein zähflüssiger Lavastrom, der alles unter sich begrub, was der heranbrandenden Gewalt nicht rechtzeitig ausweichen konnte.

Von der Plattform aus sah Jothadún die Schwärze zwischen mehreren Gebäuden hindurchquellen. An den Fassaden brandete sie in die Höhe wie eine Sturmflut. Diese Schwärze fraß die Gebäude von unter her auf. Aber sie strömte zugleich weiter und kam näher.

Jothadún stand höchstens achtzig Meter über dem Geschehen und kaum mehr als sechshundert Meter davon entfernt.

Er sah, wie die Schwärze um eine Lagerhalle herumschwappte, sah mehrere Ganschkaren, die offensichtlich ahnungslos waren, was sich hinter ihnen zusammenbraute, und er schrie ihnen eine Warnung hinab.

Obwohl er Ganschkaren nicht mochte und sein Nackenfell sich schon sträubte, sobald er einem dieser Vogelartigen nur nahe kam.

Suchend schauten sich die Ganschkaren um. Erst nach einigen Augenblicken entdeckten sie den Effremi und starrten zu ihm herauf.

„Verschwindet!" Kreischend überschlug sich Jothadúns Stimme. „Haut ab da unten, wenn euch euer Leben lieb ist!"

Sie verstanden ihn nicht. Doch einer der Ganschkaren zog ein stabförmiges Etwas unter seiner Kleidung hervor. Eine Waffe. Das bestätigte Jothadúns Abneigung. Mit einer hastigen Drehung wich er zurück und wartete angespannt auf den tödlichen Glutstrahl. Vielleicht würde ihn auch nur ein Paralyseschuss treffen.

In Momenten wie diesen verwünschte er jene Kolonnena-Angehörigen, die glaubten, über alles und jeden bestimmen zu können. Zum Glück waren keineswegs alle wie Mor’Daer und Ganschkaren. Das machte das Leben erträglicher.

Wenn er den Kopf hob, würde der Kerl da unten schießen. Jothadún zweifelte nicht daran. Trotzdem brannte er vor Neugierde. Bäuchlings schob er sich ein Stück weit nach vorne. Immer wenn er sich so bewegte, pflegten die anderen Schachtsteiger schallend über ihn zu lachen. Mehrmals hatten sie ihn schon mit Tricks dazu gebracht, sich so hinzulegen.

Anfangs hatte er nicht verstanden, worüber sich die halbe Chaos-Phalanx amüsierte. Bis einer der Kollegen ihm zwei Holoaufnahmen gegeben hatte. Die eine hatte ihn, bäuchlings liegend, von hinten gezeigt. Die andere zwei echsenartige Schachtsteiger beim gemeinsamen Essen. Der pralle Klumpen Fleisch, den sie mit Klauen und Zähnen, einem uralten Ritual folgend, zerfetzten ... Jothadún schauderte immer noch bei dem Gedanken daran, dass dieses Fleisch nicht von seinem Bild zu unterscheiden gewesen war.

Effremifresser. Seitdem achtete er darauf, nicht mehr mit den Kruuhm-Echsen in die Katakomben hinabzusteigen.

Zögernd hob Jothadún den Kopf. Kein Schuss fiel.

Er wagte sich ein Stück weiter nach vorne – und erstarrte! In der kurzen Zeitspanne war die Schwärze bedrohlich nahe herangekommen.

Von den Ganschkaren war nichts mehr zu sehen. Jothadún empfand kein Bedauern, er hatte die Kolonnen-Techniker gewarnt, mehr konnte er wirklich nicht tun. Aber die Finsternis machte ihm Angst. Sie hatte drei oder vier kleinere Gebäude verschluckt und zog sich schon an dem Sockel empor, von dem eine Transparentfassade zur Plattform hinaufführte. Jothadúns Kehle war wie zugeschnürt. Das ist Angst, gestand er sich ein.

In dem Moment schnellte sich die Finsternis gut zehn Effremi-Längen an der Wand empor. Jothadún war sicher: Die unheimliche Schwärze hatte ihn entdeckt.

Das hatte kaum noch mit den Dunklen Ermittlern zu tun, die in diesem Distrikt lebten. Jothadún hatte nie eines dieser Wesen gesehen, aber er war überzeugt davon, dass die Schwärze etwas anderes sein musste. Ein schreckliches Schmatzen und Schaben drang aus der Tiefe zu ihm herauf, und das erinnerte ihn an seine erste Begegnung mit dem Laboraten.

So neugierig wie damals war der Effremi nicht mehr. In aller Eile raffte er sich auf, er stolperte und schaffte es gerade noch, einen Sturz zu vermeiden. Er hetzte die gewendelte Rampe hinunter, benutzte seinen Stummelschwanz als ausgleichendes Moment und ahnte doch, dass er nicht schnell genug sein würde.

Von allen Seiten vernahm er die schabenden, schleifenden, würgenden Geräusche. Sie kamen näher.

Jothadún schrie gellend auf, als er die Schwärze vor sich sah. Im schnellen Lauf sein Gewicht so zu verlagern, dass er sich herumwerfen konnte, gelang ihm nicht.

Er stürzte, überschlug sich und blieb zitternd und nach Atem ringend an der Außenwand der Rampe liegen.
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Das Schlürfen und Schmatzen verunsicherte ihn. Jothadún gab die Schuld an seiner Furcht der beklemmenden Atmosphäre, die aus CRULT ein Tollhaus machte. Bald würde nichts mehr so sein, wie es einmal gewesen war.

Bebend lauschte er der unheimlichen Geräuschkulisse.

Verschwinde!, schrien Jothadúns Gedanken. Lass mich in Ruhe! Ich habe niemandem ein Leid zugefügt, ich ...

Er fragte sich, wer für den Angriff auf die Dienstburg verantwortlich war. Natürlich die Galaktiker. Er hatte Danton kennengelernt, den Terraner, der auf Zerberoffs Betreiben zum Dual gemacht worden war. Wenn alle Terraner wie Danton waren, wunderte ihn nicht, dass CRULT in Bedrängnis geriet. Dann war es wahrscheinlich sogar höchst interessant, ihre Gründe für diesen Angriff zu erfahren.

Natürlich: Die Terminale Kolonne war in ihre Galaxis eingefallen. TRAITOR suchte nach Ressourcen und schützte eine im Werden begriffene Negasphäre.

Außerdem befanden sich die Milchstraße und die angrenzenden Sterneninseln im bisherigen Einflussbereich einer kosmokratenfreundlichen Superintelligenz.

Etwas stieß ihn an. Der Effremi glaubte, eine raue, haarige Berührung zu spüren, aber er reagierte nicht darauf.

Er fragte sich, wo Danton wohl sein mochte. Jothadún wäre brennend daran interessiert gewesen, die Sichtweise des Duals zu hören. Auch wenn der Terraner zwangsläufig den Standpunkt der Ordnungsmächte vertreten hatte, weil er nie in der Lage gewesen war, sich mit einer anderen Position vertraut zu machen ...

Wieder diese Berührung. Heftiger als zuvor und irgendwie ungeduldig.

Du bist nicht unser Gegner! Deutlich vernahm der Effremi die Feststellung.

Sie entstand unter seiner Schädeldecke.

Trotzdem können wir dir nicht länger beistehen, wenn du nicht sofort hier verschwindest.

„Warum sollte ich ...?" Einem inneren Zwang folgend, riss Jothadún die Augen auf. Er wollte schreien, aber er konnte es nicht. Mit überquellenden Augen musterte er das Ding, das vor ihm wuchs. Das war kein Effremi, obwohl es auf den ersten Blick diesen Anschein erweckte, sondern ein Monstrum. Eine Missgeburt mit Jothadúns Gesichtszügen. Und dieses „Wesen" schien jede seiner Regungen zu beobachten und in sich aufzunehmen, wie ein Schwamm Wasser aufsaugte. Es war klein und hässlich, hatte verdrehte Gliedmaßen und ein räudiges Fell.

Jothadún starrte die Kreatur an. Sie starrte zurück, als sei sie ebenso entsetzt über ihn wie er über das Zerrbild.

„Wer bist du?", brachte der Effremi keuchend hervor.

Das hässliche kriechende Etwas öffnete den Mund, als wolle es tatsächlich antworten. Doch mehr als ein heiseres Fauchen kam nicht über seine Lippen. Der geschundene Körper zuckte und krümmte sich und schien sich in Finsternis auflösen zu wollen.

Das war der Moment, in dem Jothadún sein Entsetzen überwand, sich nach vorne warf und mit beiden Händen zupackte. Lautlos zappelte sein entstelltes Ebenbild in seinem Griff. Jothadún dachte nicht daran, loszulassen.

Ein wehmütiger Gedanke traf ihn: Danton soll seine Freunde zurückhalten!

Weiß er nicht, wie bedrohlich die Auseinandersetzung werden kann?

Danton! Der Mensch-Mor’Daer-Dual weilte wieder auf CRULT? Jothadún fragte sich, warum er davon nichts mitbekommen hatte. Oder war die Bemerkung anders gemeint gewesen? Gehörte der Terraner zu den Angreifern?

Unmöglich. Der Effremi wusste, dass der Danton-Hälfte des Duals zwei Krallen des Laboraten eingesetzt worden waren. Die erste dieser Maden hatte er abgestoßen.

Jothadún fragte sich, ob das auch mit dem zweiten Exemplar geschehen sein mochte. Dann allerdings bestand die Möglichkeit, dass sich der Terraner gegen die Kolonne gewandt hatte. Danton war von der Arbeit der Kolonnen-Anatomen wenig erbaut gewesen und hatte sich mit aller Kraft gegen den Mor’Daer an seiner Seite gesträubt. Wahrscheinlich gegen sein ganzes Schicksal.

Er gehörte nicht zur Kolonne, sagte sich der Effremi. Folglich kann er einem Leben als Dual nichts abgewinnen. Zerberoff hätte das berücksichtigen müssen.

Flieh! Der lautlose Aufschrei brachte ihn wieder auf die Beine. Nach unten!

Die Rebellen helfen dir!

Schwärze erfüllte die Rampe. Lauernde Düsternis. Für Sekunden glaubte Jothadún, Dutzende Augen zu sehen, die ihn gierig anstarrten. Aber das war unmöglich, das konnte nur ein Trugbild seiner überreizten Nerven sein.

Er hastete los. Einfach nur abwärts.

Die Schwärze wich vor ihm zurück, und wo das nicht der Fall war, aus welchen Gründen immer, da spürte er, dass sie ihm nichts anhaben würde.

Bring dich in Sicherheit, Jothadún!

CRULT wird untergehen!

„Und wie?", keuchte der Effremi, als er das Ende der Rampe erreichte. Niemand antwortete ihm mehr.

Jothadún hastete weiter, hielt erst Hunderte Meter entfernt wieder inne und schaute zurück.

Er sah brodelnde Finsternis die Plattform und die Rampe verschlucken, und für einen Moment glaubte er zu spüren, dass in der Schwärze ein mörderischer Kampf tobte. Als er sich darauf konzentrierte, war da nur noch lichtloses Nichts.

Jothadún hastete weiter.

Er wollte endlich zu den Katakomben hinab.
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Ein neues Beben durchlief den Horst Affkaru. Es wurde von einem leisen Grollen begleitet. Zwei leichtere Stöße folgten, danach herrschte wieder Ruhe.

Roi Danton behagten diese Erschütterungen nicht. CRULT war keine Welt mit brodelndem Untergrund und unruhiger Plattentektonik, sondern ein technisch hochstehendes Raumfahrzeug. Eine fliegende Stadt und vor allem das Befehlszentrum der Terminalen Kolonne im Bereich der Milchstraße.

Vibrationen im Untergrund dieses Ungetüms entstanden nicht einmal bei hohen Beschleunigungswerten, weil Absorber für eine stabile Statik sorgten. Und CRULT beschleunigte derzeit ohnehin nicht.

Waren also Explosionen im Untergrund die Ursache? Hatte die Zündung des Feld-Emitters nicht nur eine mentale Schockwelle hervorgerufen, sondern auch eine Rückkopplung zu der gewaltigen Maschinerie, die CRULT stabil und funktionsfähig erhielt?

Aus der Tiefe des weitgehend leer geräumten Turmes erklang ein anhaltendes Knistern und Knacken. In Sekundenschnelle steigerte es sich zum berstenden Dröhnen, bis irgendwo Tonnen von Material abbrachen und in die Tiefe stürzten. Ohrenbetäubender Lärm fing sich in den umliegenden Straßen und wurde in dumpfem Echo zurückgeworfen. Der Turm dröhnte wie eine angeschlagene Glocke, doch das war eine andere Erschütterung als wenige Minuten zuvor.

Danton schaute über die Balustrade in die Tiefe. Wie eine Flutwelle wälzten sich Staub und Dreck durch die Straßen.

Kein Zweifel: Die ohnehin schon an einigen Stellen abgerutschte Außenfassade war vollends weggebrochen. Immer noch stürzten Reste der Verkleidung donnernd in die Tiefe.

Der Terraner hob abwehrend die Hände, als etliche seiner Begleiter auf der Dachterrasse erschienen. Zwischen ihnen huschten Mikro-Bestien umher. Eine schrille Stimme prophezeite den Untergang der Terminalen Kolonne. Das konnte nur Ultrecht sein. Niemand hörte ihm zu außer vielleicht Rinka Porol. Danton sah, dass sie den Kleinen mit einem forschenden Blick taxierte und hastig etwas notierte.

„Alle sollen sich fertig machen, den Turm zu verlassen!", rief der Terraner. Er schaute einige der TLD-Agenten an, suchte nach den Merkmalen ihrer Masken, die es ihm ermöglichten, sie zu unterscheiden. „Björk, Hendriks, Aschweil – jeder weiß, wo sein Platz ist und was er zu tun hat. Die Ermittler-Rebellen haben eingegriffen. Jetzt kommt es darauf an, schnell zu sein und Antakur auszuschalten, bevor er womöglich Unterstützung von außen erhält. Die Kolonnen-Soldaten werden zögern, solange kein entsprechender Befehl aus dem Progress-Amt ergeht ..."

Er wandte sich wieder um, blickte über den brodelnden Staub hinweg zum Dunklen Distrikt.

Die Schwärze war umfassender geworden. Sie wuchs wie ein Geschwür nach allen Seiten und schickte sogar Ableger über größere Distanzen hinweg.

Etliche Kilometer jenseits des Dunklen Distrikts breitete sich ebenfalls Finsternis aus.

Dantons Blick glitt zurück. Etwas irritierte ihn. Wenige Minuten waren vergangen, seit die ersten Ermittler-Rebellen aus ihrer Heimstatt ausgebrochen waren. Kurzfristig mochten sie ihre Umgebung damit überrascht haben, aber sie hatten ihre Identität aufgedeckt und machten sich zur Zielscheibe für jene Quanten der Finsternis, die weiterhin TRAITORS Zielen folgten.

Der Terraner hatte mit G’schogun nicht über das Vorgehen der Rebellen gesprochen. Er war sicher, dass er ohnehin keine Auskunft erhalten hätte. Wichtig war für ihn das Eingreifen der Ermittler-Rebellen, der Schock, den sie auf CRULT auslösten, wenn sie sich unmissverständlich gegen die Kolonne stellten.

Danton konzentrierte sich wieder auf den Dunklen Distrikt. Die Teleoptik zeigte ihm undurchdringliche Schwärze.

Verglichen mit diesem Bereich war sogar der intergalaktische Weltraum weit jenseits der großen Galaxienstrukturen immer noch ein hell illuminierter Festsaal.

Und doch glaubte Roi Danton in dem Moment mehr zu sehen als nur Lichtlosigkeit.

Diese Schwärze war zugleich Bewegung, ein tödlicher, wirbelnder Sog.

Schattenhafte Umrisse erschienen und verwischten ebenso schnell wieder, als würden sie mit ihrer Umgebung verschmelzen. An anderer Stelle nahmen sie von Neuem undefinierbare Formen an.

Danton fühlte, dass er in das Geschehen hineingezogen wurde. Im ersten Erschrecken sträubte er sich dagegen, und die Finsternis verlor zugleich jede Kontur.

Sie wurde für ihn wieder, was sie zuvor gewesen war: Schwärze, die wie der länger werdende Schattenwurf am Abend wuchs, die sich lähmend über ihre Umgebung legte und alles mit der beginnenden Nacht verschmelzen ließ.

Diese Schwärze übte dennoch einen ungeheuren Reiz auf Rhodans Sohn aus.

Wenigstens für kurze Zeit wollte er dem Geschehen nachspüren, dem zweifellos in aller Heftigkeit entbrannten Kampf zwischen den Ermittlern.

Für die Kolonne musste das ein unvorstellbares Ereignis sein. Ein Aufstand in den eigenen Reihen, Ableger des Elements der Finsternis, das noch jener Zeit entstammte, in der dieses Universum geboren worden war.

Da waren die Schemen wieder. Roi Danton vermochte nicht zu sagen, ob er sie wirklich sehen konnte oder ob die Assoziation lediglich in seinem Sehzentrum entstand. Vielleicht sogar nur in seinem Bewusstsein, und er sah allein das, was er tatsächlich sehen wollte. So, wie ihm G’schogun als kriechendes, entstelltes Ebenbild seiner selbst erschienen war.

Eine für Menschen unbegreifliche Auseinandersetzung tobte. Wogende Schatten kämpften gegeneinander. Sie schienen ineinanderzufließen, lösten sich sofort wieder voneinander und strebten in entgegengesetzte Richtungen auseinander.

Alles war in Bewegung. Nichts in diesem lichtlosen Bereich blieb wirklich so statisch, wie es dem unbeeinflussten Beobachter erschien.

Die Schwärze dehnte sich aus und griff weit über die Distrikte von CRULT hinweg. Doch ebenso schnell wichen Aureolen der Finsternis wieder dem Stadt-Tag. In solchen Bereichen, schien es Danton, fraßen sich die Quanten der Finsternis gegenseitig auf. Nicht einmal die Teleoptik zeigte ihm mehr als die zurückbleibenden Spuren der Verwüstung.

Wankende Gebäude, in Panik fliehende Kolonnen-Angehörige ...
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... urplötzlich ein gleißend schwarzes Licht. Ein Fremdkörper, sogar auf CRULT, der sich permanent zu verändern schien. Das Adjektiv groß – an die zweihundert Meter durchmessend – mochte neben seiner strahlenden Schwärze die einzige Konstante sein. Eine äußere Form zu erkennen, die nicht im nächsten Moment schon wieder zerfloss, war dem Terraner unmöglich.

Dieses Objekt schien aus der Tiefe des Dunklen Distrikts aufgestiegen zu sein.

Drohend hing es gut eine halbe Minute lang wenige hundert Meter hoch über der Terrassenstufe, dann nahm es langsam Fahrt auf.

Roi Danton wusste, dass er einen Dunklen Ermittler sah. Eigentlich die symbiotische Vereinigung aus einem Quant der Finsternis und einem Quellklipper.

Das leuchtend schwarze Schiff kam näher. Es hatte tatsächlich Kurs auf Affkaru, und wenn es nicht rasch abdrehte, würde es den Horst in geringer Höhe überfliegen.

Danton stockte schier der Atem, als er sah, was dieses Schiff anrichtete. Mit unglaublicher Gewalt schien es alles unter sich in die Höhe zu reißen. Wenige Meter nur, doch der Eindruck entstand, als ziehe diese Schwärze eine gigantische Flutwelle unter sich her.

Schwere Beben durchliefen in diesem Distrikt den Untergrund der Dienstburg.

Sogar Affkaru war davon schon betroffen.

Dantons einzige Frage war in dem Moment, ob der Dunkle Ermittler zu den Rebellen gehörte. Ein Schiff der konservativen Kräfte konnte alles zunichtemachen.

Für Flucht war es zu spät. Schon gar nicht im Schutz des Dunkelfelds. Danton dachte nicht daran, die Ermittler auf sich aufmerksam zu machen. Ohnehin wäre ihm nicht einmal mehr die Zeit geblieben, die Yrendir-Maske wieder zu schließen. In diesem Moment war er als Dual Dantyren weder Fisch noch Fleisch, und der Dunkle Ermittler schwebte unaufhaltsam näher.

Die Erschütterungen wurden heftiger.

Der Boden bäumte sich auf. Der heranbrandende Lärm war wie ein einziger lang anhaltender Aufschrei der Dienstburg. Ein Todesschrei.

Glutende Energiefahnen brachen aus dem Boden, und es schien, als würden sie von der Schwärze aufgesaugt.

Augenblicke später zog der Dunkle Ermittler über Affkaru hinweg.

Begleitet von ohrenbetäubendem Lärm, bäumte sich der Effremi-Horst auf. Und dieses Beben schien nicht mehr enden zu wollen.
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Roi Danton ist einer von uns, notierte Rinka Porol schwungvoll mit weit ausholender Schrift. Sie fügte ein fettes Ausrufezeichen hinzu.

Der Blick ihrer beiden Schläfenaugen hatte den Terraner eingefangen und ließ ihn nicht mehr los. Nur mit dem Stirnauge schaute Rinka auf das Schreibpad.

Was sie da las, gefiel ihr jedoch nicht mehr. Zu wenig aussagekräftig, fand sie.

Seit fünf Minuten ...

Rinka stutzte. Sie schob sich den Ionenstift zwischen die schmalen Lippen und merkte im allerletzten Moment, dass sie im Begriff war, darauf herumzukauen. Genau so, wie sie das bei einem Terraner gesehen hatte.

Die Menschen aus dem Solsystem waren für sie ein schlechtes Vorbild. Beinahe hätte die Mikro-Bestie den Stift zerbissen, und das war der Einzige, den sie bei sich trug. An Bord ihres gekaperten Raumschiffes zurückzukehren, um einen neuen Ionenstift zu holen, und währenddessen das Wichtigste zu verpassen – unmöglich. Andererseits: Wie hätte sie später alles aus dem Gedächtnis protokollieren sollen?

Rinka warf einen Blick auf ihr Chronometer. Das Armband trug sie am rechten Laufarm, nur fand sie es dort nicht auf Anhieb. Dantons Nähe verwirrte sie.

Allerdings hütete sie sich davor, das zu notieren.

Dieser Gedanke war und blieb ihr Geheimnis. Es gefiel ihr, ein Geheimnis zu haben, das mit diesem großen und stattlichen Mann zusammenhing.

Seit sieben Minuten und dreißig Sekunden steht er unbeweglich da und schaut hinüber zur Heimstatt der Dunklen Ermittler. Sieht er wirklich mehr als diese undurchdringliche Schwärze?

Sonst ist er nie so geduldig, ist immer in Bewegung.

Rinka beobachtete den Mann. Das bereitete ihr Vergnügen und war fast so angenehm wie der Zweikampf mit anderen Bestien. Aber nur, weil es sich um Danton handelte. Sie beschloss, für immer in seiner Nähe zu bleiben. Er brauchte eine fähige Leibwächterin ebenso wie jemanden, der seine Biografie schrieb.

Er hat seine Zellstruktur verhärtet.

Ganz sicher. Er ist wirklich einer von uns.

Ob sie es darauf ankommen ließ und einen Test versuchte? Sie musste Danton nur anspringen, dann würde sie sehen, was seine Struktur aushielt. Rinka schreckte allerdings vor dem Moment zurück, in dem sie womöglich erkennen musste, dass sie sich geirrt hatte. Eigentlich, sagte sie sich, wollte sie den Terraner nicht verletzen.

Das täte mir leid.

Rinka Porol erschrak, weil sie plötzlich mehr als ihre Beobachtungen aufschrieb. Ihre intimsten Gefühle hatten nichts in der Speicherung des Schreibpads verloren.

Sie schaffte es nicht mehr, den letzten Satz zu löschen, denn in dem Moment wurde der Effremi-Horst von einem sehr starken Beben erschüttert. Der Ionenstift, den Rinka über das Pad führte, machte in ihrer Hand wilde Sprünge.

Neben ihr brach die Wand auf. Der Spalt war auf Anhieb so groß, dass sie mühelos hindurchgepasst hätte.
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Julian Tapas galt längst als Spezialist für Kolonnen-Funk und alles, was damit zusammenhing. Zwei eigentlich selbstmörderische Kommandounternehmen gegen die Kolonne hatte er heil überstanden, und es gab wohl niemanden, der sich mehr darüber gewundert hätte als ausgerechnet Tapas selbst.

Für den Einsatz gegen CRULT war er sogar von mehreren Stellen vorgeschlagen worden, und er hatte nicht eine Sekunde lang mit seiner Zusage gezögert.

Er sah den Einsatz pragmatisch und hielt auch mit seinem Hang zum Makabren nicht hinter dem Berg.

„Das Schlimmste, was uns passieren kann: Wenn uns die Kolonne schnappt, werden wir zu Dualen verwurstet."

Jeder, dem er das gesagt hatte, wurde erst blass und anschließend sehr schweigsam. Tapas fragte sich, ob wirklich niemand wusste, dass keineswegs das Original auseinandergeschnitten und mit einem anderen Wesen zusammengesetzt wurde, sondern eine Kopie. Das war also nichts, was den Originalkörper selbst betraf. Und irgendwann würde die LFT anrücken und die Gefangenen aus dem Stasis-Tresor befreien.

Unbewusst schnippte Tapas mit den Fingern. Er wurde erst darauf aufmerksam, als sein Assistent ihn fragend musterte.

Tapas verzog das Gesicht zu einem vielsagenden Grinsen. „Es gibt keine Abenteuer mehr", stellte er fest.

„Und was ist CRULT?", fragte Sürius anzüglich. „Ein Erholungspark?"

Tapas schwieg. Der Holoempfänger, den einer seiner Leute halb unter Schutt begraben aufgespürt hatte, ärgerte ihn.

Mehr als zerfledderte Bildfetzen, die von irgendwo auf CRULT stammten, hatte das Ding bislang nicht ausgespuckt.

Da es sich nicht um verplombte Technik handelte, rückte Tapas dem Gerät mit schwerem Geschütz zu Leibe. Werkzeug dieser Art trug er immer bei sich, und die mikrometerfeine Sonde projizierte ihr eigenes Display. Sie offenbarte einen Einblick in kompakte Schaltungen, die sich gar nicht übermäßig von terranischen Fertigungen unterschieden.

Minderwertige Ware, gerade gut genug für die Effremi.

Tapas ärgerte sich darüber, dass er damit seine Zeit vergeudete. Was er tat, war Routine, nicht mehr.

Seine Gedanken schweiften zurück.

Falls ihn die Kolonne erwischte, sagte er sich, wollte er mit einem weiblichen Wesen zusammengesetzt werden. Wennschon, dennschon. Und bitte keine hochnäsige Ganschkarin. Die Vogelabkömmlinge mochten noch so begnadete Techniker sein, Tapas war es lieber, wenn er sich sein Können aus eigener Kraft aneignete. Das hatte er nie anders gehalten.

Er übersah geflissentlich, dass das Original eines Dualkörpers auf einer Skapalm-Bark dahindämmerte. Für Tapas waren das ohnehin nur Nebensächlichkeiten.

„Warum hantierst du überhaupt mit diesem einfachen Gerät, Julian?"

Tapas brauchte eine halbe Minute, bis er endlich aufschaute. Vor seinen Augen baumelte einer der Empfänger von Bord des Traitanks. Trogheim hielt ihm das Gerät hin. Empfänger wie dieser brachten seit der Zündung des Psi-Emitters nicht einmal mehr ein vernünftiges Bild.

Mit dem verzerrten Ton war ebenso wenig anzufangen.

„Lasst mich mit dem Schrott in Ruhe!", schimpfte Tapas. „Wenn ich das hier in Ordnung habe, kriegen wir bedeutend mehr mit."

Von irgendwoher erklang ein dumpfes Rumoren. Es steigerte sich rasch. Der Boden bebte, aber diesmal flauten die Erschütterungen nicht sofort wieder ab.

Sie schwollen vielmehr an.

Mit einem berstenden Knall brach die gewölbte Decke auf. Faustgroße Putzbrocken prasselten herab.

Das Beben wurde heftiger.

Jemand gab Roi Dantons Anordnung weiter, den Turm umgehend zu verlassen.

Tapas verlor den Boden unter den Füßen. Für ihn war es, als hebe sich der Untergrund jäh an, und das nicht nur um wenige Zentimeter, sondern möglicherweise um einen Meter und mehr. Augenblicke danach fiel alles wieder zurück.

Wie eine Flutwelle, die vorbeizog und Schlick vom Boden aufgewirbelt hatte.

„Der Turm stürzt ein!", brüllte Tapas in jäher Erkenntnis, dass das Beben diesmal um eine Potenz intensiver ausfiel.

„Schutzschirme ein und raus hier!"

Armdicke Risse durchzogen die Wände. Staub hing in der Luft wie dichter Nebel und reizte zum Husten. Tapas schloss seinen Helm.

Alle drängten dem Ausgang zu, und der Funker nahm an, dass es in den übrigen Räumen kaum anders aussah. Der Turm neigte sich, erst nur wenige Zentimeter, dann schneller. Ganze Wandsegmente platzten auf, begleitet von ohrenbetäubendem Dröhnen. Ein greller Lichtbogen entstand und schlug in eine Gruppe Mikro-Bestien ein. Die Kleinen wurden von der Entladung wie von der Faust eines Riesen beiseitegewischt, kamen jedoch sofort wieder auf die Beine und hetzten weiter.

Augenblicke später brach dort, wo sie eben noch gestanden hatten, ein Teil der Decke herab.

„Nach oben!" Tapas schaltete sein Flugaggregat hoch. In dem Moment hatte er das ungute Gefühl, der Turm sacke unter ihm weg.

Zerberoff und einige Dutzend Mor’Daer und Ganschkaren hatten sich im oberen Bereich aufgehalten. Tapas registrierte, dass der Duale Kapitän keineswegs schon wieder voll handlungsfähig war. Die Mor’Daer-Seite schien ihn zwar anzublicken, aber der Blick ging durch Tapas hindurch. Der Ganschkare Aroff stieß ein heiseres Krächzen aus.

Der Turm neigte sich weiter. Explosionsartig aufplatzende Wände zeigten an, dass der Punkt erreicht war, an dem alles zusammenbrach.

Tapas hatte das Gefühl, jäh in die Tiefe gerissen zu werden. Ein ohrenbetäubendes Dröhnen, Kreischen und Prasseln umgab ihn, und der Lärm übertönte sogar die Befehle im Helmempfang. Innerhalb weniger Sekunden verlor er die Orientierung. Er schlug irgendwo auf, wurde herumgewirbelt, rutschte inmitten von Schutt und anderen Körpern eine Schräge hinab ...

... und stellte fest, dass es zu Ende war.

Die Außensensoren des Anzugs übertrugen zwar ein anhaltendes Krachen und Dröhnen, vereinzelte Erschütterungen waren immer noch deutlich zu spüren, aber der Effremi-Horst schien nicht gänzlich eingestürzt zu sein. Möglicherweise hatten Sicherheitsbereiche den vollständigen Zusammenbruch abgefangen.

Tapas entsann sich, dass terranische Bauten über Pufferzonen verfügten: Antigravaggregate, die sich ab einer noch unbedenklichen Bebenstärke aktivierten; Querverstrebungen, die in der Bauphase leicht und verformbar waren, doch ab einer bestimmten Menge auf sie einwirkender kinetischer Energie widerstandsfähig wie der beste Raumschiffsstahl wurden.

Der Turm mochte einige Etagen eingebüßt haben, war vielleicht auf zwei Drittel seiner ursprünglichen Höhe zusammengestaucht worden, aber immer noch stand der obere Teil einigermaßen aufgerichtet da. Wie es in den übrigen Bereichen des Horstes aussah, wagte Tapas nicht abzuschätzen. Affkaru war zur Ruine geworden, kein Zweifel. Aber immerhin eine Ruine, in der es noch Leben gab.

Die Trennung der Einsatzgruppen war durchaus sinnvoll. Wer möglicherweise daran gezweifelt hatte, musste spätestens jetzt eines Besseren belehrt sein.

Tapas hatte nie bezweifelt, dass Danton die richtigen Entscheidungen traf.

An Bord des erbeuteten Traitanks war nur ein kleines Team zurückgeblieben, gerade genug Leute, um den Diskus einsatzbereit zu halten. Auch das Zwischenquartier auf dem Landefeld wurde mittlerweile nur noch von wenigen TLD-Agenten und Mikro-Bestien als Anlaufstelle offen gehalten. Alle anderen, die nicht zu der ersten Gruppe gehörten, die den Transmitter benutzt hatte, waren nach der Zündung des Feld-Emitters in den Einsatz gegangen. Ihr Auftrag lautete, noch mehr Verwirrung zu stiften. Im Schutz der Dunkelfelder sollte ihnen das nicht allzu schwerfallen.

Wenn es überall so aussieht wie hier in Affkaru, ist das Ziel erreicht, erkannte Tapas. Er wühlte sich unter locker angehäuftem Schutt hervor.

Der Boden stand schräg. In einem Ausmaß, dass es fraglich erschien, ob der Turm noch lange stehen würde. Schon das nächste Beben konnte ihn vollends in sich zusammenbrechen lassen.

Trümmer lagen überall. Größere Wand- oder Deckensegmente hatten sich mitunter verkeilt und so noch das Schlimmste verhindert.

Ein schenkeldicker Wasserstrahl fauchte aus einer Trennwand in die Höhe, klatschte gegen die Reste der Deckenkonstruktion und regnete weitflächig ab. Hier und da standen schon zentimeterhohe Pfützen.

Die Außenwand war weitgehend verschwunden. Tapas bot sich ein erschreckender Anblick. Benachbarte Gebäude waren ebenfalls schwer beschädigt worden. Tiefe Risse ließen ihr Innenleben nach außen quellen, und in den Straßen rings um Affkaru lag der Schutt meterhoch. Zwei Straßenzüge entfernt färbte sich der Himmel blutig rot. Flammen loderten hoch auf.

Es war Zeit, sich Richtung Zenter-Kreis abzusetzen, fand Tapas. Nicht nur, weil vielleicht bald Rettungskräfte erscheinen würden.

 

4.

 

Fassungslos blickte Roi Danton auf die Spur der Verwüstung, die der Dunkle Ermittler zurückgelassen hatte. Heftige Explosionen rissen den Untergrund auf und ließen weitere Gebäude in sich zusammensinken. Lodernde Energieschwaden huschten durch die Straßen, verwehten wie Polarlichter entlang unsichtbarer Magnetfelder und entstanden schon Augenblicke später neu.

Die Finsternis breitete sich aus wie ein alles verschlingendes Ungeheuer. Immer noch trugen die Quanten einen unerbittlichen Kampf aus. Danton konnte nur hoffen, dass die Rebellen letztlich den Sieg davontrugen. Mehrmals war die undurchdringlich scheinende Schwärze in gewaltigen Eruptionen aufgebrochen.

Ein unüberschaubarer Strom von Flüchtlingen wälzte sich wie eine zweite Finsternis über CRULT. Massiert im Bereich der mittleren Terrasse, aber im Grunde überall hingen Wolken von Fahrzeugen wie Schwärme aufgebrachter Insekten.

Danton fragte sich, wie viele Tote und Verletzte zu beklagen sein mochten. Allein unter den Gebäudetrümmern konnten Tausende begraben liegen. Und die Zahl der Opfer würde weiter steigen.

Er hatte Verluste akzeptiert. Ein chirurgisch sauberer Anschlag auf Antakur war bereits in den ersten Situationsanalysen als illusorisch erkannt worden.

Danton verschanzte sich nicht hinter den Simulationsberechnungen. Er stand dazu, dass sein Einsatz gegen CRULT auf beiden Seiten nicht ohne Verluste abgehen würde. Ihm war ebenso klar, dass es wie stets die Unbeteiligten zuerst treffen würde, die Techniker, Wissenschaftler, all jene, die mit der Versorgung einer Metropole wie CRULT zu tun hatten, ohne selbst jemals eine Waffe in die Hand genommen zu haben.

Aber ihrem Tod gegenüber standen Milliarden Menschen und Galaktiker, die seit Jahren allein im Solsystem in permanenter Furcht lebten. Antakur von Bitvelt würde über den Fall des Solsystems mit einer geringschätzigen Handbewegung hinweggehen wie jemand, der ein lästiges Insekt verscheuchte. Und gewiss würde er nicht einen Gedanken darauf verschwenden, wie viele intelligente Lebewesen während eines Angriffs seiner Chaos-Geschwader umgekommen waren.

Auge um Auge, Zahn um Zahn. Genau diese abgedroschene Phrase hatte Danton nicht als Rechtfertigung sehen wollen. Letztlich blieb ihm nichts anderes.

Er hatte seine Entscheidung getroffen.

Und wer, wenn nicht er selbst, hatte schon so oft am eigenen Leib erfahren müssen, wie grausam das Leben sein konnte.

Es galt, Zeit zu gewinnen für die Menschheit und die Galaktiker. Für alle Völker im Umkreis der entstehenden Negasphäre von Hangay.

Und dafür musste beinahe jedes Mittel recht sein. Danton konnte nicht anders.

Die Zeit der Nadelstiche war vorbei.

Danton biss die Zähne zusammen, bis die Kiefergelenke schmerzten. Das vertrieb den Anfall von Schuldgefühl.

„C’est mon jeu", murmelte er fast lautlos vor sich hin. „Il faut être enclume ou marteau."

Wie oft hatte er sich in den letzten Jahren und Jahrzehnten gewünscht, wieder dort zu sein, wo er glücklich gewesen war und mit Illusionen und dem unerschütterlichen Glauben an das Gute sein Leben als Michael Reginald Rhodan abgestreift und ein neues begonnen hatte.

Wie leicht war das Leben gewesen in Kniehosen, Rüschenhemd und mit Schnallenschuhen an den Füßen.

Aber dann hatte er den Degen jener besseren Zeit und die Manieren des französischen Höflings aus dem zu Ende gehenden 18. Jahrhundert eingetauscht gegen Massenvernichtungswaffen und die Erkenntnis, dass man der Stärkere sein musste, um zu überleben. Er wollte nicht länger der Amboss sein, sondern der Hammer. Dieses französische Sprichwort war ihm eben in den Sinn gekommen.

„Danton!"

Da war ein Wispern an seinem Ohr.

„He, Roi – bist du hin?"

Die Stimme klang zunehmend aggressiv. Rhodans Sohn glaubte, Rinka Porol zu hören.

„Ich weigere mich aufzuschreiben, dass der Dunkle Ermittler dich plattgemacht hat. Sag schon was, Mann!"

„Rinka ...?"

Die Mikro-Bestie schwebte wenige Meter unter ihm, aber immer noch hoch über dem Trümmerfeld. Danton entdeckte sie schnell, als er sich umsah. Er stellte fest, dass Rinka Porol ihn offenbar eindringlich musterte.

„Ich hab wirklich schon befürchtet, du wärst hinüber."

„Ce n’est pas la mer à boire." Der Terraner schüttelte den Hauch von Nachdenklichkeit ab. Vielleicht, sagte er sich, würde in Kürze sein ganzes Leben wie ein Film an ihm vorüberziehen.

„Hä?", machte Rinka.

„Es ist nicht so schlimm, wie du denkst", übersetzte Danton.

Jetzt galt es, den Zenter-Kreis aufzusuchen und zu Antakur von Bitvelt in die Anthrazit-Sphäre vorzudringen. Wenn er länger wartete, lief er Gefahr, dass die Truppen eingriffen, die CRULT bislang gegen einen Angriff von außen absicherten.

Roi Danton durfte nicht damit rechnen, den Anschlag zu überleben. Nicht, seit die Zündung des Feld-Emitters ihm gezeigt hatte, welch ungeheuerliche Psi-Kraft der Nukleus in den so unscheinbaren Waffen komprimiert hatte. Der Stoß-Emitter, der Antakurs Ende herbeiführen sollte, war von ungleich stärkerer Brisanz.

Wahrscheinlich würde die Zündung des Emitters Dantons letzte bewusste Handlung sein.

Und dann?

Irgendwo, tief in seinem Unterbewusstsein verankert, hoffte er auf ein Weiterleben, in welcher Form auch immer. Die terranische Geschichte kannte unzählige Beispiele. Die Bewusstseine der Altmutanten hatten letztlich in einem Block aus PEW-Metall existiert.

Ernst Ellert, quasi durch einen Unfall ums Leben gekommen, lange bevor Michael Reginald Rhodan überhaupt geboren worden war, hatte in seinem körperlosen Dasein Raum und Zeit durchstreift.

Längst war Ellert ein Teil von ES.

Eine Existenz wie die von Ellert – als bloßes Bewusstsein die Ewigkeit zu durchstreifen, das konnte Roi Danton gefallen. Eine rastlose Ader hatte er nie abstreiten können.

Ein Leben von der Geburt des Universums bis zu dessen Ende; verweilen, wo es ihm gefiel; in die Entwicklung von Individuen und Völkern eingreifen, sie fördern, ihre Aufbruchsstimmung miterleben ... Danton geriet ins Schwärmen, sobald er daran dachte.

Will ich das wirklich? In ebensolcher Regelmäßigkeit brach auch diese Frage in ihm auf.

Bislang blieb war er sich die Antwort schuldig geblieben.

Wie in diesem Moment.

Danton blickte in die Tiefe. Angesichts der Verwüstung erschien es ihm wie ein Wunder, dass er selbst mit dem Leben davongekommen war. In einigen Bereichen wirkte die Terrasse, als wäre sie umgepflügt worden. Affkaru war wie ein Kartenhaus in sich zusammengebrochen, nachdem es bange Momente lang ausgesehen hatte, als könne der Horst der Bebenwelle trotzen. Zwei der kleineren Türme waren seitlich weggebrochen, sie hatten einen Teil des Fundaments zerschmettert. Der Hauptturm, in dem sich das Einsatzkommando aufgehalten hatte, schien einfach in den Boden gerammt worden zu sein. Schräg ragte er aus einem Wall von Schutt auf, nicht mehr als ein Skelett, das bislang von seinen tragenden Teilen zusammengehalten wurde. Wie lange noch, vermochte niemand zu sagen.

Danton ließ sich an der aufgebrochenen Fassade entlang in die Tiefe sinken.

Rinka folgte ihm dichtauf.

Düsternis bestimmte das Bild. Dichter Qualm breitete sich über dem Distrikt aus; dem Terraner erschien er wie ein Leichentuch. Stille hing über den Straßen und Plätzen, in denen noch vor Minuten das Leben pulsierte.

Es war die Stille des Todes.

 

*

 

Nur wenige Sekunden schwebte Danton neben der aufgebrochenen Fassade und blickte hinab zum Zenter-Kreis. Ein neues Abbild des Progress-Wahrers schob sich soeben aus dem Silberturm hervor. Wahrscheinlich würde auch dieses wieder bis über CRULT hinaus anschwellen und im Raum verwehen, begleitet von einem markerschütternden mentalen Aufschrei. Ein Zeichen für Antakurs hilflose Qual?

Danton schwang sich über die Mauerreste hinweg, die auf ihn keinen sonderlich stabilen Eindruck mehr machten.

Affkaru war weitgehend in archaisch anmutender Bauweise errichtet worden.

Offensichtlich dienten zumindest der Stabilisierung einzelner Segmente hoch technisierte Baustoffe, andernfalls wäre der Horst längst vollends in sich zusammengesunken.

Nur für einen Moment hatte der Terraner mit dem Gedanken gespielt, allein im Schutz seines Dunkelfelds loszufliegen. Ein solches Hasardspiel verbot sich aber von selbst. Dass im Bereich des Zenter-Kreises gegnerische Truppen zusammengezogen wurden, lag auf der Hand. Ohne Begleiter hatte Danton kaum eine Chance, zu Antakur vorzudringen.

Die Ersten seiner Leute kamen ihm entgegen. Ihre Masken als Mor’Daer oder Ganschkaren ließen sie seltsam ausdruckslos erscheinen. Danton hätte viel dafür gegeben, in ihren Gesichtern zu sehen, wie es um sie stand. Etliche hatten bereits Einsätze gegen die Kolonne hinter sich, ihnen war von Anfang an bewusst gewesen, worauf sie sich einließen.

Aber dennoch: CRULT war anders als die Jagd auf versprengte Traitanks, TRAI-Versorger oder der Versuch, einzelne Gruppen von KolonnenÁngehörigen aufzuspüren.

CRULT, das hieß zumindest für Danton, alles auf eine Karte zu setzen. Der Hydra den Kopf abzuschlagen, damit andere die Zeit nutzen konnten, bevor dem Ungeheuer zwei neue Köpfe nachwuchsen. Während dieser Frist galt es, dem Monstrum schwerste Verletzungen beizubringen.

Wenn er nur gewusst hätte, wie er den Halsstumpf der Hydra TRAITOR ausbrennen könnte ...

„Ausfälle?", fragte Danton knapp. Ihm behagten die eigenen Gedanken nicht.

Wehmut schwang in ihnen mit und eine Portion Fatalismus.

Einer der Männer versuchte zu salutieren.

Rhodans Sohn winkte schroff ab. „Es gibt Wichtigeres", sagte er ungehalten. „Also ...?"

„Einige Verletzte, nichts Gravierendes.

Zum Glück hatten die meisten ihre Schirme aktiviert, als der Turm absackte ..."

„Wo ist Zerberoff?", unterbrach Danton den Redeschwall. Sein Gegenüber, dessen Halsgefieder sichtlich gelitten hatte, erinnerte ihn eher an einen der aus Genmaterial wiedererweckten irdischen Geier als an einen Ganschkaren.

„Wir sind dabei, den Kapitän unter den Trümmern hervorzuholen."

Danton stieß eine Verwünschung hervor. Ausgerechnet Zerberoff, der sich nahezu überall ungehindert bewegen konnte. Andererseits hatte der Dual seine Aufgabe erfüllt, Registereinheit 1.199.188 auf CRULT einzuschleusen. Falls er jetzt ausfiel, brachte das kaum noch nennenswerte Probleme.

Auch die Mikro-Bestien um Senego Trainz und seinen Stellvertreter Celvius hatten eine Chance, als Kolonnen-Angehörige durchzugehen und weit genug vorzudringen. So wie Danton selbst.

Kaum jemand würde in der herrschenden Verwirrung wagen, sich einem Dualen Kapitän entgegenzustellen.

Der Terraner spielte mit dem Gedanken, die Yrendir-Maske wieder zu schließen. Er entschied sich dagegen, denn die unnatürlich verkrümmte Haltung würde er noch lange genug ertragen müssen.

„Ich will mit Zerberoff reden!", unterbrach er den Ganschkaren. Der Mann hatte eben etwas von Mikro-Bestien und TLD-Leuten gesagt, die alle Räume nach Verschütteten durchsuchten. Danton hatte aber nicht einmal mit halbem Ohr zugehört.

„Ich bringe dich zu ihm."

Der Turm war keineswegs schon zur Ruhe gekommen, aber das würde er wohl auch nicht mehr.

Danton blieb abrupt stehen, als er vor sich nachrutschendes Geröll bemerkte.

Sekunden später brach der Boden auf.

Ein breiter Riss sprang von einer Seite des Raumes zur anderen, und fast hatte es den Anschein, als breche der halbe Raum nach außen weg.

Aber letztlich verschwanden nur etliche Kubikmeter Schutt polternd und dröhnend in den unteren Etagen.

„Sobald alle Verletzten versorgt sind, verziehen wir uns!", sagte Danton.

Der Ganschkare machte ein Zeichen der Zustimmung.

Die ersten Gruppen sammelten sich bereits. Danton sah zwei verletzte Männer, deren Mor’Daer-Masken unbrauchbar geworden waren. Sie selbst hatten tiefe Fleischwunden davongetragen. Mit dem Plasmaspray aus ihrer Ausrüstung stoppten sie die Blutungen.

„Tut mir leid, aber beim Zenter-Kreis könnt ihr nicht dabei sein", sagte Danton. „Ihr bleibt als Beobachter hier in der Nähe. Inmitten der Verwüstungen wird kaum jemand nach aktivierten Dunkelschirmen suchen."

Im Kernbereich des Turms lag der Schutt höher. Hier war die Decke über mehrere Stockwerke herabgebrochen und hatte sich verkeilt. Wasser gischtete in die Tiefe, ergoss sich aber auch in die angrenzenden Räume. Wenige Meter hinter Danton rutschte eine der großen Platten ab und schlug gut zwanzig Meter tiefer auf. Die Erschütterungen ließen neue Risse entstehen.

Dann sah Danton den Dualen Kapitän.

Mehrere Terraner trugen Zerberoff zwischen sich und ließen ihn auf ein frei geräumtes Stück Boden sinken. Der Dual bewegte sich nicht. Erst als jemand versuchte, seine Schutzmontur zu öffnen, hob er die Arme und schob den Mann zur Seite. Mit einiger Mühe öffnete er selbst beide Helme.

„Wie fühlst du dich?" Danton kniete neben dem Kapitän nieder.

„Gut", log Aroff.

„Du hast deinen Anteil am Abenteuer gehabt. Ich werde dich mit den anderen Verwundeten ins Schiff zurückschicken.

Hier bist du ohnehin zu nahe am Geschehen. Die Zündung des zweiten Emitters könnte dich töten."

„Oben am Landefeld auch!", zischte Zerbone.

„Darüber reden wir später", sagte Danton abwehrend. „Du reagierst stark auf die psionische Ladung, das haben wir beide deutlich bemerkt. – Ich will nicht, dass du stirbst!"

Beide Köpfe wandten sich Danton zu.

Ihre Mimik drückte Verblüffung aus.

„Du meinst das ernst, wie?" Der Dual wälzte sich auf seine Mor’Daer-Seite und stemmte sich mit dem kräftigen Schuppenarm in die Höhe. „Wie kannst du so schnell vergessen, dass wir bis vor Kurzem Todfeinde waren?"

„Du sagst es: Wir waren Feinde, aber das waren mein Vater und Atlan auch einmal. Es liegt wohl in der Familie, Feinde zu Freunden zu machen", sagte Danton leichthin. „Jetzt streiten wir jedenfalls gemeinsam."

Er stutzte. Etwas an Zerbones und Aroffs Blicken irritierte ihn.

„Oder?", fragte der Terraner zögernd.

„Wir kämpfen gemeinsam", bestätigte Aroff.

„Aber nicht in erster Linie für die Kosmokraten", fügte Zerbone mit Nachdruck hinzu. „Wir stehen auf der Seite des Zorns, des Hasses ..."

„... und der Rache?"

„So ist es, Dantyren! Uns verbindet die Rache mehr als alles andere."

 

*

 

Roi Danton fühlte sich mit einem Mal äußerst unbehaglich. Nachdenklich musterte er sein Gegenüber, aber er schob den Verdacht weit von sich, der Duale Kapitän könne ihn durchschaut haben. Eher hatte Zerberoff Rückschlüsse aus seinen eigenen Beweggründen gezogen.

„Wichtig ist nur, dass wir unser Ziel erreichen", sagte Aroff heiser.

Danton schwieg dazu.

„Der Weg bis zum Ergebnis ist zweitrangig", fuhr Zerbone fort. „Er richtet sich nach den jeweiligen Gegebenheiten.

Einzig und allein die Effizienz zählt."

Schwankend versuchte Zerberoff, wieder auf die Beine zu kommen. Dass ihm die Bewegung schwerfiel, sah Danton am schmerzvollen Zusammenzucken des Duals.

„Das ist Kolonnen-Philosophie", widersprach der Terraner. „Ich glaube nicht, dass wir sie uns aneignen sollten."

„Wennschon. Wir wissen beide, was wir erreichen wollen. Wir ..." Zerberoff schwieg jäh. Seine Köpfe blickten an Danton vorbei.

Aus den Augenwinkeln hatte der Terraner ebenfalls eine Bewegung wahrgenommen. Als Zerberoff so offensichtlich zur Außenwand schaute, wandte Danton sich halb um.

Drei Effremi waren an der Fassade nach oben geklettert. Sie schwangen sich soeben nach innen – und erstarrten geradezu, als sie den Dual sahen. Ihre großen dunklen Augen richteten sich für einen Moment auf Zerberoff.

„Herr, wir wussten nicht ..."

Unruhig huschten ihre Blicke weiter, erfassten Mor’Daer und Ganschkaren und zweifellos auch die Mikro-Bestien im Hintergrund. Dann hatte Danton den Eindruck, dass sich die Blicke an ihm festfraßen und ihn geradezu sezierten.

Seine Yrendir-Maske! Sie war nach wie vor nur eine schlaffe Hülle an seiner rechten Seite. Unschwer zu erkennen, dass er als Dual ein Betrüger war.

Instinktiv begriffen die Effremi. Sie huschten auseinander, und zumindest zwei von ihnen waren bewaffnet.

Um Haaresbreite entging Danton einem Desintegratorschuss. Er rollte sich herum, während neben ihm der nächste Schuss den Boden auflöste.

Zerberoff stand da wie erstarrt. Danton gewann den Eindruck, dass sich der Dual in den Singulären Intellekt versetzt hatte und die Effremi mit Endogener Qual angriff.

Weitere Schüsse fauchten. Der Aufschrei eines Effremi brach jäh ab. Ein anderer hetzte mit wilden Sprüngen durch den Raum. Er wurde von Mikro-Bestien verfolgt. Wie jagende Raubkatzen schnitten sie ihrem Opfer den Weg ab und sprangen es an. Der Effremi überschlug sich im schnellen Lauf und verschwand aus Dantons Blickfeld.

Ohnehin achtete der Terraner in dem Moment nur auf Zerberoff. Der Dual hatte den Aroff-Kopf weit in den Nacken geworfen, der Schnabel öffnete sich zu einem lautlosen Schrei. Stockend machte der Kapitän zwei Schritte, dann krümmte er sich vornüber und sackte auf die Knie. Als Danton ihn erreichte, kippte Zerberoffs schon schwer atmend zur Seite.

Mit einem raschen Blick überzeugte sich der Terraner, dass von den Angreifern keine Gefahr mehr drohte. Die Mikro-Bestien hatten kompromisslos reagiert. Weitere Effremi schienen nicht an der Fassade emporzuklettern. Jedenfalls standen schon mehrere Terraner an der Außenwand und blickten suchend nach unten. Ihre Gesten waren eindeutig.

Blut quoll zwischen Aroffs Schnabelhälften hervor und rann über sein Gefieder. Mehrmals versuchte der Ganschkare zu reden, brachte aber nicht mehr als ein unverständliches Krächzen hervor.

„Mich hat ein Streifschuss erwischt", murmelte Zerbone.

„Was war das für eine Waffe?" Danton hatte zwar die Desintegratorschüsse registriert, doch Zerberoffs Schutzanzug ließ keine Auflösungserscheinungen erkennen.

„Wechselnde kinetische Felder." Zerbone sprach leise und abgehackt. „Sie wirken nur ... auf organische Materie.

Eine alte Effremiten-Waffe. Nichts ... was für die Kolonne interessant ..." Hustend brach er ab. Danton entging nicht, dass sich seine Schuppenhand verkrampfte. Beide Körperhälften, auch wenn sie über ihre eigenständigen Nervensysteme verfügten, empfanden den Schmerz.

Khiz Turagga drängte sich an dem Terraner vorbei. Der Bestien-Mediker widmete sich dem zur Seite gesunkenen Ganschkaren-Kopf und schob die Datenbrille zur Seite. Aroffs Nickhäute waren halb geschlossen, sein Blick, als er aufschaute, wirkt unendlich müde. Immerhin war der aus seinem Schnabel hervorsickernde Blutfaden dünner geworden. Das blieb auch so, als Aroff ein schwaches Ächzen ausstieß.

In einer hilflos anmutenden Geste breitete Turagga beide Armpaare aus.

„Innere Verletzungen", sagte er schwach. „Ich sehe keine Möglichkeit für eine sinnvolle Behandlung. Nicht hier jedenfalls."

Ein Hustenanfall schüttelte Zerbone.

Keuchend rang der Mor’Daer nach Atem.

Auch Aroff stieß heisere Geräusche aus.

„Der Assassine hat recht", brachte Zerbone schließlich hervor. „Die Schuttbrocken haben mir schon zugesetzt ...

aber die kinetischen Felder haben einige Organe wohl vollends gequetscht." Ein Zittern durchlief den massigen Körper.

Als Zerbone wieder hustete, spuckte auch er Blut.

„Ich lasse dich zum Traitank bringen", sagte Danton.

„Unsinn!", wehrte Zerbone ab. „In den Medo-Komplexen der Kolonnen-Anatomen auf CRULT ... wäre ich besser untergebracht."

Die Stimme wurde fast unhörbar. Zerbone schien selbst darüber zu erschrecken. „Jetzt wohl ... nicht mehr", brachte er im dritten Anlauf einsichtig hervor. „Nur eine Skapalm-Bark könnte mir helfen ..."

Als ahnte er Dantons Gedanken in dem Moment, hob Zerberoff abwehrend beide Arme. Seine Hände zitterten, er ließ sie deshalb schnell wieder sinken.

„Da draußen ist keine Skapalm-Bark.

Mich an Bord zu schaffen wäre ohnehin euer Ende. Und Antakur ..."

„Ich bin nicht verwegen genug, an so etwas überhaupt zu denken", unterbrach Danton schroff. Das war nicht ganz die Wahrheit. Ein flüchtiger Gedanke hatte ihn schon bewegt.

„Zerberoff ist nicht mehr wichtig!", sagte Aroff hastig. „Das Ziel ist Antakur ... vergiss das nicht, Danton!"

„Eine Skapalm-Bark müsste über deine vollständige Bio-Bibliothek verfügen", bemerkte der Terraner. „Wenn das hier vorbei ist ..."

„Dafür ist keine Zeit!", fuhr Zerbone auf. „Ich vertrage die Wahrheit, also lass diese armseligen Almosen ... Wenn deine Berichte stimmen, dann bin ich ... sind Aroff und Zerbone ... nur Kopien. Unsere Originale liegen in einem Tresor ..."

„Darüber werde ich jetzt nicht diskutieren!", wehrte Danton heftig ab. „Entscheide dich: zu unserem Traitank zurück oder hierbleiben?"

„Du vergisst ... die dritte Wahl."

Zerberoffs massiger Körper bebte, als er sich in die Höhe stemmte. Schwer atmend verharrte er auf den Knien, dann erst traf er Anstalten, sich vollends aufzurichten. Dass Danton ihm eine Hand entgegenstreckte, ignorierte er.

„Lass mich!", zischte Zerbone wütend.

„Ich weiß, dass es mit mir zu Ende geht.

Aber ich will Antakur sterben sehen. Also bleibe ich bei dir."

„Zerberoff wird uns in Gefahr bringen", wandte einer der Terraner ein.

Ruckartig wandte sich der Dual dem Sprecher zu. Beide Köpfe funkelten den Mann zornig an.

„Vielleicht muss ich euch helfen, den Stoß-Emitter in die Anthrazit-Sphäre zu bringen", sagte Zerbone überraschend ruhig. „Übernimmst du die Verantwortung, wenn ich dann nicht in eurer Nähe bin?"

„Wir brechen auf!", entschied Danton.

„Und Zerberoff begleitet uns, solange er durchhält."

Mit hastigen Bewegungen rückte er die Yrendir-Maske zurecht und befestigte sie. Kalbaron Frownie half ihm dabei.

 

5.

 

„Verfluchte hochnäsige Ignoranten!"

Keuchend blieb Taress stehen. Er sah ein, dass es sinnlos geworden war, hinter den Ganschkaren herzurennen. Trotz ihrer lächerlichen alten Lastenplattform waren sie schneller als er.

Den Verzweiflungstränen nahe, raffte der Kas’h zwei faustgroße Geröllbrocken auf. Mit aller Kraft schleuderte er den ersten Stein den Fliehenden hinterher.

Aber er hatte schlecht gezielt. Das kantige Geschoss verfehlte die Antigravplatte um gut eineinhalb Mannslängen.

Taress hastete ein paar Schritte weiter und warf den zweiten Brocken. Er sah, dass der Stein einen der Ganschkaren an der Schulter traf, und trotz des allgegenwärtigen Lärms glaubte er sogar, den Aufschrei des Avoiden zu hören. Schlaff wie ein Sack rutschte der Kerl von der Sitzplatte.

In der nächsten Sekunde lag Taress bäuchlings im Geröll und schluckte den aufwirbelnden Staub. Nur eine Handbreit neben ihm fraß sich die Glutspur eines Strahlschusses durch den Dreck.

Er spürte die sengende Hitze und die glühenden Gesteinssplitter, die sich in sein Gesicht brannten.

Die Ganschkaren dachten gar nicht daran, ihn und Molon und die Kinder mitzunehmen. Obwohl ihre Antigravplatte noch ausreichend Platz geboten hätte. Vier Personen mehr, was spielte das für eine Rolle?

Ein zweiter Schuss fauchte dicht über Taress hinweg. Er hörte Molon gellend schreien und wälzte sich herum. Für einen Moment vergaß er die Gefahr, in der er immer noch schwebte. Er glaubte, sein Herz müsse stehen bleiben, als er Molon auf den Knien sah und neben ihr die leblosen Kinder.

Auf allen vieren raffte er sich auf. Er taumelte – und stürzte, als ein neuer heftiger Stoß den Untergrund erschütterte.

Hoch über ihm zogen Gleiterpulks vorüber. Es sah aus, als wollten die schweren Maschinen auf der nächsten Plattform landen. Taress glaubte nicht, dass es dort oben besser war. Vielleicht für kurze Zeit. Aber die Erschütterungen würden zunehmen, und die Schwärze kroch schon jetzt an den Steilwänden empor.

Vielleicht blieben nur noch Stunden, bis CRULT in Schutt und Asche versank, im günstigsten Fall ein oder zwei Tage.

Taress war überzeugt davon, dass er sich nicht täuschte. Ein Dimensionstheoretiker seines Kalibers irrte sich nie. Er war der Beste der fünf Kas’h auf CRULT, abgesehen von seiner Frau und den Kindern. Aber das änderte nichts daran, dass er bald tot sein würde.

Wieder raffte er sich auf. Die Hornzehen gruben sich in den Untergrund ein und gaben ihm Halt. Aber seine Beine schmerzten. Er hatte sich bei der Flucht aus dem einstürzenden Gebäude die schützende Hornschicht abgerissen, und Knochen und Sehnen lagen bloß.

Ringsum gab es nur noch Ruinen. Der Wohndistrikt war zum Trümmerfeld geworden, unter dem der Boden aufbrach.

Taress spürte die steten Erschütterungen. Sein feiner Gleichgewichtssinn verriet ihm, dass in der Nähe eine neue Verwerfung entstand. Unmengen Schutt wurden vom Untergrund verschluckt.

Der Lärm war ohrenbetäubend.

Wie ... auf einem ... Planeten, dachte er.

Das hier dürfte gar nicht passieren.

Taress blieb stehen, um aufzuspüren, in welche Richtung die neue Verwerfung lief. Sie entfernte sich. Als er sich wieder umwandte, kamen Tao und Gui auf ihn zu. Molon folgte ihnen mit einigem Abstand. Vergeblich rief sie die Kinder zur Ordnung.

Gui sprang ihn an, Taress fing sie mit beiden Armen auf. Sofort plapperte die Kleine drauflos. Tao, ihr Bruder, war wie stets schweigsamer. Er stand nur da, umklammerte Taress’ Beine und schaute sich um.

Gui schimpfte auf die Ganschkaren.

Auf gewisse Weise, dachte Taress, trug sie viel von seinen Genen in sich. Auch mit den Dimensionstheorien wusste sie schon überraschend viel anzufangen.

„... sie müssen nicht auf uns schießen, oder? Aber wir haben uns einfach tot gestellt. Das ist doch richtig, Taress, nicht wahr? Tot stellen hilft immer."

Ein angeborener Reflex. Er stammte aus der Zeit, als die Kas’h noch die Grassteppen ihres Planeten beherrscht hatten. Als es nur einen einzigen Gegner gegeben hatte, die räuberischen Greifsegler. Taress wusste nicht einmal, ob diese Welt noch existierte. Die Kas’h lebten längst in alle Dimensionen verstreut.

„Ihr beide habt mir schreckliche Angst eingejagt, Kleines", wollte Taress erwidern, doch er brachte den Satz nicht über die Lippen. Stattdessen nickte er nur.

„Tot stellen ist gut", sagte er.

Zögernd streckte Molon die Hand nach ihm aus. Mit allen drei Fingern tastete sie über Taress’ Gesicht.

Der Dimensionstheoretiker spürte ihre Berührung als tobenden Schmerz. An Stahlträgern hatte er sich die Haut abgeschürft, das dünne Fleisch lag bloß, und Molons Finger klebten von seinem Blut. Taress sah, dass seine Frau weinte.

Sie hatte den Schock noch nicht überwunden, den erst die Erschütterungen in ihr ausgelöst hatten und dann der Einsturz aller Gebäude in diesem Distrikt.

Die panische Flucht hatte Molon mehr in Trance überstanden. Taress war froh, dass sie die erbitterten Kämpfe um die letzten Fahrzeuge nicht mehr bewusst wahrgenommen hatte. Die Schnellsten und die Stärksten hatten sich durchgesetzt.

Kas’h waren schnell, die Natur hatte es so eingerichtet, auch wenn sie ihre Instinkte längst nicht mehr brauchten, seit sie dem Planeten entwachsen waren.

Wir wären ohne die Kinder schnell gewesen, ging es Taress durch den Sinn.

Aber stark? Nein, die Kraft fehlte ihnen.

Sie kompensierten das mit ihrem Wissen über Dimensionseinflüsse.

„Warum rufst du keinen Terminalen Herold zu Hilfe?" Molons Stimme klang plötzlich unglaublich wütend. „Sie sind uns verpflichtet."

„Sag mir, wie ich das machen soll!"

Taress zeigte zurück in die Richtung, in der ihre Wohnung gewesen war. Eine Geröllwüste, Rauch und hoch lodernde Flammen, mehr war nicht geblieben. Das Feuer hatte einen Sturm entfacht, der immer heftiger Dreck und Staub heranpeitschte.

„Was ist mit deinem Armband?"

Taress lachte heiser. „Wenn du willst, versuch’s damit. Die Frequenzen sind lahmgelegt."

Das Rumoren im Untergrund wurde heftiger. Taress sah, wie sich Molons Gesicht vor Furcht verzerrte. Die Erschütterungen schienen diesmal nicht enden zu wollen.

Molon konnte sich schon kurz darauf nicht mehr auf den Beinen halten. Taress strauchelte ebenfalls. Er hörte Gui wimmern und presste sie fest an sich.

Explosionen rissen den Boden auf.

Energiewolken trieben in die Höhe und verflüchtigten sich. Dann brach die Terrasse großflächig ein. Aufsteigende dichte Wolken verhüllten die Sicht. Ein fürchterlicher Gestank nach Ozon und metallischen Legierungen breitete sich aus. Dämpfe fauchten unter Druck aus schmalen Spalten, sie verbreiteten ein bitteres Aroma.

Zu glauben, dass ein Dunkler Ermittler diese unglaublichen Verwüstungen angerichtet hatte, fiel Taress nach wie vor schwer. Dabei hatte er die leuchtende Schwärze deutlich gesehen, die in geringer Höhe über den Distrikt hinweggezogen war.

Niemals hätte er geglaubt, dass sich Dunkle Ermittler gegen CRULT stellen könnten oder dass sie zu solchen Verheerungen imstande waren. Ermittler waren Kundschafter, nicht mehr. Keine ... Kämpfer.

Er gab dem Schwall Psionischer Energie die Schuld an der verheerenden Entwicklung.

Taress hatte die ungewöhnliche Flut im Schlaf wahrgenommen, und Molon war ebenfalls davon aufgeschreckt. Sie hatte sogar vorübergehend die Orientierung verloren.

Als Ausgangspunkt hatte der Dimensionstheoretiker einen Bereich zwischen dem Dunklen Distrikt und den Wohngebäuden erkannt. Deshalb hatte er anfangs die Dunklen Ermittler als Urheber angesehen und auf eine Meldung verzichtet.

„Das war ein Fehler", murmelte er.

„Was?" Molon hob den Kopf. Ihr Blick war ein einziger stummer Vorwurf. „Was war ein Fehler?", drängte sie.

„Seit diesem Psionischen Schwall spielt CRULT verrückt."

Taress war sich seiner falschen Reaktion bewusst. Statt immer noch ein wenig mehr herausfinden zu wollen, hätte er sich sofort an das Progress-Amt wenden sollen. Vielleicht wären die unglaublichen Zerstörungen zu verhindern gewesen.

„Ich glaube immer noch nicht, dass ausgerechnet die Quanten der Finsternis CRULT angreifen", sagte er leise. Gui zitterte in seinen Armen, aber sie schien kurz davor, einzuschlafen. „Vielleicht galt der Angriff des Dunklen Ermittlers dem wahren Gegner. Die psionischen Kräfte, die seit Wochen über die Dienstburg hereinbrechen, weisen durchaus ähnliche Strukturen auf."

„Aber sie kommen aus größerer Entfernung."

„... und von wechselnden Positionen.

Vielleicht hat sich der Feind inzwischen auf CRULT eingeschlichen."

Es tat gut, Molon wieder lachen zu hören, obwohl sie sich über ihn lustig machte. Taress wusste, dass sie die Dienstburg als uneinnehmbare Festung ansah. Erst recht, seit nicht nur etliche Chaos-Geschwader, sondern sogar zwei Kolonnen-MASCHINEN in unmittelbarer Nähe standen.

Irritiert richtete sich der Kas’h auf.

Die Beben verliefen sich allmählich. Was er noch wahrnahm, waren lediglich schwache Erschütterungen unter der Oberfläche, die durch weitere Masseverlagerungen ausgelöst wurden.

Der große Einbruch der Terrasse war bis auf wenige hundert Schritt nahe.

Taress versuchte, mehr zu erkennen, aber der aufsteigende Dunst machte den Tag zur Nacht. Einer Nacht allerdings, der das quirlende Leben fehlte.

Molon stand ebenfalls schon wieder auf den Beinen. Sie streckte eine Hand aus, völlig unmotiviert, wie es Taress erschien. „Wir sollten in die Richtung gehen. Ich denke, dort erreichen wir den nächsten Distrikt am schnellsten."

Und falls nicht? Wenn es dort nicht anders aussah, weil mittlerweile die ganze Dienstburg verwüstet war? Ein entsetzlicher Gedanke war das, der sich Taress aufdrängte. Vielleicht erlebten sie den Anfang vom Ende der Terminalen Kolonne.

„TRAITOR ist immer gewesen und wird immer sein", hörte er sich sagen. So hatte er es gelernt.

Er ignorierte Molons erschütterten Blick und ging weiter. Durch eine Welt, die nicht mehr die seine war. Die Zerstörungen waren allgegenwärtig. Ausgeschlossen, dass dafür die Dunklen Ermittler verantwortlich sein sollten.

Taress hielt verwirrt inne. Er fragte sich, ob er noch in die richtige Richtung ging. Als er zurückschaute, sah er einzelne Spuren im Dreck. Teils zwei oder drei Fußabdrücke nebeneinander und nicht irgendwelche Stiefel, sondern Hornzehen. Offensichtlich war er im Kreis gelaufen.

Ihm war übel. Noch wollte er es nicht wahrhaben, doch das Gefühl, auf schwankendem Boden zu stehen, kam tief aus ihm selbst.

„Das ist Strangeness!", hörte er Molon sagen. „Spürst du deine Unsicherheit?"

Eine Spur zu hastig fuhr Taress herum. Er schaffte es gerade noch, das Gleichgewicht zu halten und nicht mit Gui im Arm in den Abgrund zu stürzen, der sich neben ihm auftat.

Kopfschüttelnd starrte er seine Frau an. Ihr schlanker Körper erschien ihm mit einem Mal seltsam verzerrt, fast schon, als wolle sie auseinanderbrechen.

Strangeness ... Taress kannte die Erscheinungen zur Genüge, die mit nahezu jedem Dimensionsübertritt einhergingen. Die psychischen und physischen Auswirkungen reichten von allen Stadien der Desorientierung über Bewusstlosigkeit bis hin zur völligen Vernichtung des Individuums.

Er spürte die Verwirrung. Allerdings war sie noch nicht so stark, dass es ihm schwergefallen wäre, darüber nachzudenken.

CRULT stand nach wie vor in der Ressourcengalaxis, ein Dimensionswechsel war nicht geplant. Zumindest im Moment hatte Taress also keine Erklärung für das Phänomen.

„Die Strangeness kriecht aus den Spalten im Untergrund empor", behauptete Molon. „Sie ist nicht besonders stark. Wir müssen uns von den Aufbrüchen entfernen, dann wird die Unsicherheit schwächer."

Taress lachte verhalten. Er ignorierte Molons Drängen. Nur die seit wenigen Augenblicken aus der Tiefe zu ihm heraufdringenden Geräusche interessierten ihn, alles andere war nebensächlich geworden.

Ein lang anhaltendes Stöhnen hing in der Luft. Es vermischte sich mit einem eigentümlichen Schleifen. Taress hatte das nie zuvor gehört. Er war geradezu fasziniert davon.

Ein paar Schritte noch, dann stand er wieder am Rand der Abbruchkante. Weit beugte Taress sich nach vorn, aber schon schloss sich eine Hand um seinen Arm und zerrte ihn heftig zurück.

Ungläubig blickte er Molon an. Er verstand nicht, was sie von ihm wollte und warum sich ihr Gesicht vor Erregung blutrot verfärbte. Er ging einfach weiter.

Dass Molon ihm das Mädchen aus dem Arm zerrte, interessierte ihn schon nicht mehr.

Die Geräusche wurden lauter. Suchend blickte Taress in die Düsternis hinab, aber er konnte nicht viel erkennen. Eine große Bodenplatte war abgebrochen. Von Trümmern übersät, führte sie schräg abwärts.

Auch im Untergrund hatten die schweren Erschütterungen Verwüstungen hinterlassen. Der Kas’h glaubte, geborstene Wände und abgeknickte Pfeiler zu sehen – und dazwischen etwas riesig Großes, das sich zuckend bewegte. Ihm war, als streiche der Wind über die endlosen Grassteppen des Heimatplaneten. Taress hatte diese Welt nie gesehen, aber dennoch war ihr Bild unauslöschlich in der Kollektiverinnerung verankert.

Er setzte seinen Fuß auf die Schräge.

Zögernd erst, dann schneller, und alles um ihn herum versank in Bedeutungslosigkeit.

Dort unten war ein Stück seiner Heimat. Er hatte es nicht gewusst, obwohl er schon so lange auf CRULT lebte.

Taress ging weiter. Lockeres Geröll geriet unter ihm ins Rutschen. Er stürzte, hörte Molon hinter ihm schreien und die Stimmen der Kinder und rollte sich einfach ab.

Auf dem Rücken blieb er liegen.

Taress roch den betörenden Duft der blühenden Gräser und das feuchtschwere Aroma regennassen Bodens. Sanfter Wind strich über ihn hinweg, und als er die Augen aufschlug, sah er hoch über sich einen riesigen orangefarbenen Glutball, die Sonne MorKas’h.

Erst in dem Moment wusste Taress wirklich, dass er zu Hause angekommen war.

 

*

 

Zum ersten Mal, seit er diesen Weg nahm, empfand der Effremi Jothadún den Abstieg im Chaosschacht als bedrückend.

Wie immer hatte er sich den Tornister des Flugaggregats auf den Rücken geschnallt, und in der Hand hielt er den armdicken, glatten Kollektorstab, der so lang war wie er selbst und ihm schon mehrmals das Leben gerettet hatte. Eines war heute anders: Er hielt den Stab nicht, er verkrampfte die Finger geradezu um das Metall. Auch wenn er das nicht zugegeben hätte: Jothadún fürchtete sich.

Nach einer Zeitspanne, die ihm wie eine Ewigkeit erschien, stand er endlich auf dem Boden des Chaosschachts. Eine unheimliche Stille umfing ihn. Kein lang gezogenes Stöhnen hing in der Luft, von den vielfältigen Geräuschen, die der massige Leib des Laboraten bei jeder Kontraktion verursachte, ganz zu schweigen.

Witternd hob Jothadún die Nase. Er nahm den gewohnt beißenden Geruch wahr, diese Mischung aus Körperausdünstungen und verwesendem Fleisch.

Aber dieses Aroma erschien ihm heute nicht so drückend wie sonst. Andere Gerüche mischten sich hinein. Jothadún schmeckte schweren, fetten Qualm und einen Hauch von Tod.

Suchend blickte der Effremi um sich.

Er reagierte entsetzt, als er den fingerbreiten Riss in der Schachtwand bemerkte. Oben war ihm das nicht aufgefallen. Aber wer aus der Chaos-Phalanx unterzog schon den Schacht einer Überprüfung?

Jothadún hatte sich nur gewundert, warum er in den Vorbereitungsräumen keinen der Schachtsteiger angetroffen hatte. Sie waren hier unten. Durchaus möglich, dass die Beben auch im Reich des Laboraten Verwüstungen hinterlassen hatten.

Im Laufschritt drang der Effremi in die Katakomben ein. Nur hin und wieder blieb er stehen und schaute sich um. Die Schleimspuren an den Wänden stammten von dem Tier. Doch sie waren schon angetrocknet und damit mindestens einen Tag alt.

Hinter einer Biegung stieß Jothadún auf zwei Tote. Sie gehörten seit knapp einem Jahr zu den Steigern. Wahrscheinlich, sagte er sich, waren sie unvorsichtig geworden. Ihre zerfetzten Rucksäcke lagen weit von den verstümmelten Körpern entfernt, sogar die Kollektorstäbe waren beschädigt.

Einem tobenden Laboraten ging man besser weiträumig aus dem Weg. Die Beben hatten das Tier aufgescheucht, vermutete Jothadún. Er sah jetzt häufiger Risse in den Wänden. Geröll bedeckte den Boden. An größeren, kantigen Brocken hatte der Laborat Schleim und Hautfetzen hinterlassen, als er sich darüber hinweggeschoben hatte.

Der beißende Geruch wurde intensiver. Jothadún spürte deutlich, dass er sich dem Laboraten näherte. Er griff den Stab mit beiden Händen. Diesmal brauchte er das Metall nicht, um Krallen einzusammeln, sondern um die Tentakel abzuwehren.

Stimmen hallten heran. Jothadún verstand nicht, was sie riefen, aber er identifizierte mehrere Schachtsteiger. Offenbar setzten sie alles daran, den Laboraten zurückzudrängen.

Die schlimmsten Befürchtungen des Effremi wurden zur Gewissheit, als er die letzte der großen Höhlen erreichte.

Mehrere Steiger waren von dem tobenden Tier an der Wand zerquetscht worden.

Der rückwärtige Bereich der Höhle war eingestürzt. Das massige Tier hatte den Geröllwall durchbrochen und zu beiden Seiten seines Körpers eine deutliche Spur aus Gesteinsbrocken hinterlassen. Immerhin war es gut sechsmal so lang wie ein ausgewachsener Effremi und bestand fast nur aus Muskelmasse.

Trotz seiner kriechenden Fortbewegung konnte der Laborat unglaublich schnell sein.

Jothadún schickte ein Stoßgebet zu seinen Göttern. Es war lange her, dass er das zum letzten Mal getan hatte, während der Schlacht um das Kosmonukleotid TRYCLAU-3. Er hatte damals nicht erwartet, dass ein Gebet allein helfen würde, aber er hatte die alten Phrasen in Gedanken zitiert, weil sie guttaten. Nun erging es ihm wieder so.

Während seine Lippen in lautloser Zwiesprache bebten, erfasste er die bedrückende Szenerie.

Vergeblich waren die Bemühungen zweier Steiger, den Laboraten abzudrängen. Zwei andere aus der Chaos-Phalanx lagen mit verdrehten Körpern am Boden; ihre Kleidung war von den peitschenden Tentakeln des Untiers zerfetzt worden.

Jothadún nahm an, dass der Geruch der Freiheit den Laboraten in einen wahren Rausch getrieben hatte.

„Lasst ihn in Ruhe!", brüllte er nach oben. „Er wird ruhiger werden, sobald er sich ausgetobt hat."

Der Lärm verschluckte den Ruf. Jothadún erkannte, dass die Gefährten ihn nicht einmal bemerkten.

Noch während er nach oben schaute, bäumte sich das Tier auf. Der breite Schädel mit den mannsdicken Antennenfühlern stieg jäh in die Höhe und klatschte schon einen Atemzug später auf die Schräge zurück. Der Laborat begrub dabei einen der Steiger unter sich.

Der andere warf sich zurück. Er stolperte, versuchte noch, mit beiden Armen rudernd, das Gleichgewicht zu halten, schaffte es aber nicht. Jothadún vermutete, dass der dröhnende Aufprall des Laboraten den Mann von den Füßen gerissen hatte. Erst jetzt erkannte er Muroic, der es beinahe ebenso lange wie Jothadún selbst fertiggebracht hatte, am Leben zu bleiben.

Muroic war schnell. Mit beiden Händen wirbelte er abwehrend den Kollektorstab hoch, als ihm die Tentakel des Laboraten entgegenpeitschten. Um Haaresbreite entging er dem qualvollen Schicksal, von den Maden des Laboraten langsam aufgefressen zu werden. Die Tentakel mit ihren Nesselkapseln trieben die Eier des Laboraten tief ins Fleisch seiner Opfer, und aus diesen Krallen entwickelten sich schnell die parasitären Maden.

Jothadún verdrängte den Gedanken an die bedauernswerten Steiger, denen dieses Schicksal den Tod gebracht hatte.

Der Laborat erreichte das Ende der abgeknickten Bodenplatte. Mit heftigen Kontraktionen seines massigen Körpers schob er sich vollends in die Höhe.

Jothadún sah, dass jemand mit Steinen nach dem Tier warf. Ebenso gut hätte der Betreffende versuchen können, einen Lastengleiter mit Pfeil und Bogen abzuschießen.

Laut rufend und mit den Händen winkend, um den Lebensmüden auf sich aufmerksam zu machen, stürmte der Effremi die Schräge hinauf.

 

*

 

Lange Zeit blieb Taress einfach liegen.

Er schaute dem Spiel der wachsenden Wolken zu, während die Sonne am Himmel weiterwanderte und sich ihre Farbe ins Bläuliche veränderte.

Es regnete sanft.

Taress genoss die prickelnde Nässe auf seiner dick verhornten Haut. Der Säureregen löste die abgestorbenen Zellen auf, und ein leicht bitterer Geruch breitete sich aus.

Von irgendwoher erklangen Stimmen.

Das waren Kas’h, die wie er den Regen für ihre Körperpflege nutzten. Taress stützte sich auf den Unterarmen auf, aber selbst jetzt sah er nur das wogende hohe Gras, eine endlose Ebene, die sich von den fernen Bergen bis zum Meer erstreckte. Hingestreut wie winzige Farbtupfer lagen dazwischen die Siedlungen der Kas’h, ausgerichtet nach dem Muster der nächsten Dimensionen.

Die Stimmen kamen näher. Taress glaubte, jemanden seinen Namen rufen zu hören. Doch erst als sich der Ruf wiederholte, drängender und beinahe furchtsam klang, kam Taress vollends auf die Beine.

Ein Schatten fiel auf das Land, glitt über ihn hinweg und kehrte schnell zurück. Ein dumpfer, weithin hallender Schrei zerriss die trügerische Stille. Der Schatten stieß auf ihn herab. Taress begriff beinahe zu spät, dass der Greifsegler ihn als Beute auserwählt hatte.

Als er sich zu Boden warf, peitschten die Fänge des Raubtieres schon über ihn hinweg. Nur um Haaresbreite verfehlten sie seine Schultern.

Der Greifsegler kehrte zurück, und seine mächtigen Schwingen verdunkelten die Sonne. Taress sprang auf. In wildem Zickzack hetzte er über die Ebene.

Eine Schwinge des Greifseglers riss ihn von den Beinen. Taress ignorierte den tobenden Schmerz, er kroch weiter ...

„Hierher, Taress!"

Er versuchte zu erkennen, von wo die Stimme erklang. Das Gras war plötzlich nicht mehr da, stattdessen blickte er auf Stahl und Geröll und spürte, dass er sich längst Arme und Beine aufgerissen hatte.

Wieder der Ruf. Erst jetzt bemerkte Taress die Gestalt. Keine zehn Schritt von ihm entfernt stand Molon und schleuderte Geröll auf den Angreifer, und dabei brüllte sie sich die Kehle heiser.

Taress begriff in dem Moment, als sich ein monströser Schemen fast schon neben ihm aufbäumte und dumpf dröhnend zurückfiel. Der Aufprall wirbelte ihn herum. Er lag wieder auf dem Rücken, sah den mächtigen Leib neben sich und verstand, dass der Laborat an die Oberfläche gekommen war.

Schwankend erhob sich Taress. Neben ihm klatschten mehrere Tentakel des Monstrums auf den Boden, und ein faustgroßer Stein verfehlte ihn nur knapp.

Molon bewarf das Raubtier mit einer Verbissenheit, die Taress ihr nie zugetraut hätte.

Er fragte sich, warum sie der Suggestivkraft des Laboraten nicht verfallen war. Er wusste einiges über den Laboraten, nur nahe gekommen war er dem Tier bisher nie. Die wenigen Informationen verdankte er seiner Position als Dimensionstheoretiker. Es war verrückt, dass er nicht sofort erkannt hatte, welche Gefahr sich anbahnte. Stattdessen hatte er sich vom schnellen Traum der Heimat übertölpeln lassen.

Ein gellender Aufschrei ließ den Kas’h zusammenfahren. Molon brach nur wenige Schritte von ihm entfernt zusammen. Ihre Hände verkrallten sich in den Tentakeln, die sich um ihren Leib geschlungen hatten. Taress sah das ungläubige Erstaunen in ihrem Gesicht, die Todesfurcht, aber da schob sich der Laborat bereits ruckartig nach vorne und erstickte Molons hilfloses Gurgeln.

Taress hörte die warnenden Rufe nicht, die ihn zurückhalten wollten, er achtete nicht auf den Effremi, der schrill singend auf ihn zukam. Taress sah nur noch die schwere Metallstange, die neben einem toten Steiger lag, riss sie vom Boden hoch und drang mit ungestümer Wut auf den Laboraten ein.

Mit aller Kraft schlug er zu. Aber schon nach dem zweiten Hieb klatschte ein Tentakel heran und wickelte sich um die Stange. Augenblicke später wurde sie ihm aus den Händen gerissen.

Ein brennender Peitschenhieb traf Taress’ Oberkörper. Ein zweiter wickelte sich um seine Hüfte, und der tobende Schmerz ließ ihn nach Atem ringen. Er stürzte, als ein dritter Tentakel seinen Rücken traf.

Ihm schwanden die Sinne. Das Letzte, was der Kas’h wahrnahm, war der unerträglich schrille Effremi-Gesang.

Sein Leib schien eine einzige offene Wunde zu sein, als er die Besinnung wiedererlangte. Taress’ erster entsetzter Blick galt dem Laboraten, aber das Raubtier war verschwunden.

„Ich konnte ihn nicht richtig besänftigen", sagte der Effremi neben ihm leise.

Er hatte Taress’ suchenden Blick richtig gedeutet. „Ich konnte auch nicht eher eingreifen."

„Du musst Jothadún sein. Ich habe nur von einem Effremi gehört, der den Laboraten allein mit seiner Stimme ruhigstellen kann."

Taress vermied es, sich weiter umzusehen. Für einen Moment schloss er die Augen. „Ich werde sterben?", fragte er tonlos.

„Der Laborat braucht zum Überleben die Bedingungen einer Negasphäre", erwiderte der Effremi. „Er kann außerhalb der Katakomben nicht existieren. Wenn es uns nicht möglich ist, ihn zurückzuholen, wird er sein Leben verlieren. Im Moment kriecht er senkrecht nach unten, er zieht sich in eine Senke zurück."

„Wie viel Zeit bleibt mir?", drängte der Kas’h.

„Zwei Wochen, vielleicht sogar drei", antwortete Jothadún zögernd.

„Ich werde froh sein, wenn es vorbei ist. Ich habe alles verloren, und wenn ich wüsste, wer uns das angetan hat ..."

Was immer Taress noch hatte sagen wollen, er brachte nur mehr ein Wimmern über die Lippen. Denn in dem Moment kamen Tao und Gui auf ihn zu.

Dass der Effremi wissend lächelte, sah Taress schon nicht mehr. Weinend schloss er seine Kinder in die Arme.

Nicht einmal Gui redete in dem Moment viel.

„Wir haben uns tot gestellt, als das Monstrum kam", sagte das Mädchen ernst. „Das war doch richtig, oder?"

 

6.

 

Zwischenspiel auf Terra

 

Blutrot war die Sonne hinter der Insel Santiago untergegangen. Ein letzter Hauch der verwehenden Farbenpracht hing noch über dem Horizont, während über dem offenen Meer längst mit Riesenschritten die Nacht heraufzog.

Es gab keine echten Sterne mehr über Terra, seit die Terminale Kolonne das Solsystem okkupierte und der TERRANOVA-Schirm als undurchdringliche Barriere permanent Bestand hatte. Die zweitausend Kunstsonnen der Laternen-Matrix waren kein Ersatz. Nicht für Romantiker und schon gar nicht für Verliebte, deren gemeinsame Zeit zu Ende ging und die wussten, dass ihnen keine Zukunft vergönnt war.

Wie lange noch?

Marc London sprach die Frage nicht aus, die ihn mehr als alles andere bewegte.

Schweigend stand er am Rand der großen Bucht, fixierte die heranschwappenden kleinen Wellen und zog mit den Zehen unerbittlich einen Strich nach dem anderen in den feinen Sand. Trennlinien waren das. Jeder Strich ein Tag, eine Woche, ein Monat. Was machte das jetzt noch aus?

Trotzig hatte Marc die Hände in die Hosentaschen gerammt.

Er fühlte sich leer und ausgebrannt.

Was hatte er alles tun wollen, um Fawn bei sich zu behalten. Und was tat er – jetzt, da der Abschied wirklich nur mehr eine Frage von Stunden war, bestenfalls von einem oder zwei Tagen? Rückblickend war die Zeit mit Fawn rasend schnell vergangen.

Nichts tat er. Er stand da wie ein dummer pubertierender Jüngling und vergeudete die letzten kostbaren Minuten.

Sie hätten für Fawn und ihn unvergesslich werden können. Stattdessen gerieten sie zur Bühne öden Selbstmitleids.

Die Dämmerung in diesen Breiten war kurz. Übers Meer kroch die Nacht heran; vielleicht würde es wirklich die letzte gemeinsame Nacht sein.

Neben ihm klatschte eine Welle heftiger auf den Strand. Marc zuckte in dem Moment zusammen, weil er glaubte, Fawn hätte sich endlich aus ihrer Nachdenklichkeit gelöst und käme zu ihm. Er hatte sich getäuscht. Sie saß immer noch in sich versunken auf dem verwitternden Lavabrocken und beobachtete das krabbelnde und huschende Leben zwischen Mangroven und Dornenbüschen. Als müsse sie von all dem Grünzeug, den Lavaechsen, Geckos und sogar den Ameisen Abschied nehmen.

Wieder wanderte Marcs Blick in die Höhe. Die Laternen-Matrix leuchtete bereits heller. Zweitausend Kunstsonnen in Höhe der Uranusbahn – sie waren ein schlechter Tausch gegen den weichen Schimmer der Milchstraße, gegen Nebel und fernste Galaxien ... Auf Anhieb fand Marc das aus dreißig Kunstsonnen nachgebildete Signet der Liga Freier Terraner. Für ihn war das Werk eines abgehobenen Lichtdesigners einfach nur indiskutabel.

„Mich kotzt diese falsche Pracht ..."

Er biss sich auf die Zunge. Fawn saß noch auf dem Lavabrocken, keine zehn Schritte hinter ihm. Aber sie starrte nicht auf die Luftwurzeln der Mangroven.

Marc sah erst jetzt, dass sie ihn beobachtet hatte.

Ein bitteres Lächeln grub sich um ihre Mundwinkel ein.

„Ja? Was wolltest du sagen, Marc?"

Er kratzte sich an der Schläfe. „Früher waren wenigstens die Sterne echt." Tief atmete er ein. „Entschuldige, Fawn. Was bin ich doch für ein Idiot."

Ihre Augen lächelten, während ihr Mund schmal und klein und ernst blieb.

Fast schien es ihm, als spiegelte sich ein letzter Widerschein des Abendrots in ihnen.

„Ich weiß, wie dir zumute ist, Marc."

„Nein!", wollte er sagen. „Nein, Fawn, das weißt du eben nicht. Wir haben so oft darüber gesprochen, aber dabei haben wir nur alles zerredet. Die Wirklichkeit ist anders, ist Schmerz und Sehnsucht ..." Nicht ein Wort davon kam über seine Lippen. Weil es unfair gewesen wäre, eine Schuldzuweisung, die ihre Trennung nur noch unerträglicher gemacht hätte.

„Warum machen wir es uns unnötig schwer, Marc? Warum vergessen wir nicht einfach alles?"

Er lachte, verstummte mittendrin, nickte. Es war ein beinahe trotziges Nicken, und er hoffte, dass Fawn das nicht auffiel.

Mit wenigen Schritten war er bei ihr, streckte ihr seine Hände entgegen, und sie griff zu und ließ sich von ihm in die Höhe ziehen. Ihre und seine Finger verschränkten sich ineinander, und Fawn legte ihren Kopf an seine Schulter.

Minutenlang standen sie so aneinandergelehnt und schweigend da. Marc dachte an gar nichts, er ließ sich einfach treiben und konnte spüren, dass es Fawn genauso ging. Er roch ihr Haar, den Duft ihrer Haut; er spürte die Wärme ihres Körpers und war glücklich über Fawns Nähe, dass er sie einfach nur in den Armen halten durfte. Diesen einen Augenblick wollte er für immer in seiner Erinnerung speichern.

Nach einer Weile zog Fawn ihn mit sich.

Der goldene Widerschein des aufgehenden Mondes tanzte auf den Wellen.

Weiter draußen waren leichte Schaumkronen zu erkennen.

Hand in Hand liefen Marc und Fawn durchs Wasser. Sie tollten umher wie übermütige Kinder. Ein Schwarm Falkennachtschwalben, die sich in den Mangroven niedergelassen hatten, stieg erschreckt auf. Sie lachten beide darüber, als gäbe es nichts anderes auf dieser Welt, als sei die Zeit endlich stehen geblieben und der Schrecken der Terminalen Kolonne unendlich weit entfernt.

Fawn küsste den jungen Mann lange und fordernd. Marcs Hände glitten über ihre Brüste. Er spürte ihr Herz schneller schlagen und war einfach nur glücklich.

Der Mond stand inzwischen mehrere Handbreit über dem Horizont. Sein Widerschein war heller geworden.

Krabben huschten über den Strand.

Vergeblich bemühte sich Marc, wenigstens eines dieser flinken Tiere zu fangen. Als er vor einer der Höhlen kauerte und Fawn ihn mit zwei Fingern antippte, kippte er der Länge nach in den feuchten Sand.

Lachend streckte sie ihm ihre Hand entgegen, um ihm wieder aufzuhelfen, aber er zog Fawn ruckartig zu sich hinunter. Einander eng umschlungen wälzten sie sich über den Strand. Ihr Lachen mochte weithin zu hören sein, aber das störte beide herzlich wenig.

Klatschnass waren sie, als Marc – endlich – Fawns Oberteil abstreifte und es achtlos zur Seite warf. Wie Ertrinkende klammerten sie sich aneinander fest, als wolle einer den anderen nie wieder loslassen.

Bald würden sie nur noch in Gedanken vereint sein. In der Erinnerung an wenige schöne Jahre und eine Stunde am Strand von Bartolomé, von der sie ein Leben lang zehren konnten.

Vielleicht, befürchtete Marc London, hatte Fawn nur noch wenige Monate zu leben. Fawn Suzuke wusste das ebenso gut wie er, aber sie schwiegen beide.

 

7.

 

Zerberoff hatte den rechten Arm ausgestreckt. Über der Handfläche projizierte er ein stilisiertes Hologramm der Dienstburg. Es war nicht allzu groß, zeigte aber dennoch sehr viele Einzelheiten. Aroff dirigierte die Ausschnittvergrößerung, indem er mehrmals in die Darstellung hineingriff. Letztlich wurden die angrenzenden Distrikte der mittleren Terrassenebene mit den wichtigsten Versorgungspunkten dargestellt.

Zerberoff schloss alle vier Finger der Mor’Daer-Hand um den Datenkristall.

„Die Sequenzen sind nicht aktualisiert", stellte er unumwunden fest. „Ich gehe davon aus, dass sämtliche Transmitterknoten ausgefallen sind oder von Mor’Daer-Truppen bewacht werden. Inwieweit die Rohrbahnen noch Kapazität haben oder wegen der Attacken der Dunklen Ermittler überfrequentiert ..."

Das Sprechen bereitete dem Dual Mühe. Zerberoff zitterte. Nach Atem ringend, hörte er im Satz auf, fuhr aber gleich darauf fort: „Ich schlage vor ... wir suchen einen der nächstgelegenen Gleiterverteiler auf."

„Ist das alles, was du zu bieten hast?", fragte Danton. „Gleiter, die jederzeit von einer Kontrollstelle übernommen werden können? Sofern die Verbindungen Befehlswege offen lassen. Aber das wissen wir nicht. Abgesehen davon dürften wir Mühe haben, überhaupt einen leeren Gleiter zu finden."

Er hatte recht. Von vornherein war jedem bewusst gewesen, dass die Aktion gegen Antakur von Bitvelt eine Abfolge von Improvisationen sein musste, abhängig von der Entwicklung auf CRULT nach der Zündung des ersten Emitters.

Die Rechnersimulationen hatten eine große Palette möglicher Szenarien ergeben. Angefangen mit „Die Zündung des ersten Psi-Emitters bleibt weitgehend unbemerkt, und nur Antakur ist davon betroffen" bis hin zu „Die Chaos-Geschwader im Umfeld der Dienstburg greifen ein und setzen ihre Kampftruppen ab".

Ein Teil des Vorgehens basierte von Anfang an darauf, dass die Ermittler-Rebellen für Unruhe sorgen würden. Das hatten sie getan.

Aber dass ein einziger Ermittler weiträumige Verwüstungen auslösen könnte, war nicht in die Szenarien eingeflossen.

Ebenso wenig die deshalb frühzeitig in Gang gesetzten und offensichtlich kaum koordinierten Evakuierungen. Das war eine Entwicklung, die in Danton extrem zwiespältige Empfindungen ausgelöst hatte.

Zerstörungen in vielen Distrikten.

Dichter Qualm hing über weiten Terrassenabschnitten. Feuersbrünste tobten.

Dazu die wuchernde Dunkelheit, ein unheimlicher Moloch, der unaufhaltsam um sich griff. Tief in Danton war das Misstrauen erwacht. Es redete ihm ein, dass er sich den Teufel selbst als Verbündeten geholt hatte. Noch schaffte es der Terraner, diese Einflüsterungen zu ignorieren, aber der Gedanke an steigende Opferzahlen bereitete ihm Unbehagen.

„Der kürzeste Weg führt geradlinig hinunter zum Silberturm." Zerberoff brachte seinen Einwand mit der enervierenden Langsamkeit des Ganschkaren hervor. „Aber das Risiko, dass wir im Flug aufgespürt werden ..."

„Das Risiko steigt, sobald wir die Flugaggregate ohne ausreichende Deckung einsetzen." Danton fiel dem Dual ins Wort. „Wir nehmen den normalen Weg über die beiden Terrassen, wie vorgesehen in getrennten Gruppen und etappenweise. Funkkontakt auf unserer eigenen Frequenz bleibt auf den Notfall beschränkt."

Die ersten fünfzehn Männer und Frauen unter dem Kommando von Oberstleutnant Frownie und an die hundert Mikro-Bestien verließen den Turm. Im Schutz ihrer Dunkelfelder schwebten sie in die Tiefe. Die Dunkelfilter erlaubten ihnen den Sichtkontakt untereinander ebenso wie zwischen den einzelnen Gruppen.

Danton ließ die Filter-Funktion seines Anzugs nicht aus den Augen, bis die Gruppe zwischen den Ruinen verschwand. Von Störungen abgesehen, arbeitete die Erkennung zufriedenstellend.

Danton hoffte, dass es zumindest auf kurze Distanz so bleiben würde. Die Anzugrechner arbeiteten mit Peilsignalen im Frequenzbereich des Kolonnen-Funks, dessen Beeinträchtigung zumindest im Innenbereich von CRULT schon offenbar geworden war.

Die zweite Gruppe führte Danton selbst an. Zerberoff war bei ihm, ebenso die neun Mikro-Bestien unter dem Kommando von Senego Trainz, die schon mit dem Dual auf die Dienstburg gekommen waren.

Danton sah, dass Rinka Porol erneut Notizen machte und ihn dabei nicht aus den Augen ließ. Rinka schrieb immer mehr. Dass ihr die Anzugfunktionen komfortable Dokumentationsmöglichkeiten boten, ignorierte sie.

Als Rinka bemerkte, dass der Terraner sie beobachtete, hielt sie inne und presste das Schreibpad mit zwei Händen an sich.

Danton gab das Zeichen zum Aufbruch für seine Gruppe. Noch zwei Einsatzteams standen bereit. Zu ihnen gehörten jeweils mehrere hundert Mikro-Bestien. Sie hatten die Rückendekkung übernommen. Vor allem würden sie darauf achten, dass Roi Danton nicht aufgehalten wurde. Egal wie, er musste die Möglichkeit erhalten, bis ins Herz der Dienstburg vorzudringen, in die Anthrazit-Sphäre des Progress-Wahrers.

Vom Boden aus, stellte Danton fest, wirkten die Zerstörungen in diesem Distrikt noch beklemmender als aus der Höhe gesehen. Eine breite Schneise der Verwüstung klaffte quer über die Terrasse hinweg. Teils gewaltige Trümmerbrocken häuften sich in den Straßen und machten sie für bodengebundene Fahrzeuge unpassierbar.

Schwerer Dunst hing immer noch in der Luft. Inzwischen war jedoch ersichtlich, dass atmosphärische Reinigungsprozesse angelaufen sein mussten. Roi Danton bemerkte deutliche Verwirbelungen hin zum äußeren Terrassenrand, als würde die verschmutzte Atmosphäre bereits abgesaugt.

Hunderte Effremi wühlten mit bloßen Händen in den Trümmern ihres Horstes.

Von überall her schienen die flinken Wesen zusammenzuströmen, um nach Überlebenden zu graben. Mit aufsteigender Verbitterung fragte sich Danton, wie viele Opfer der Angriff schon gekostet haben mochte.

Einen Straßenzug weiter arbeiteten insektoide Wesen mit Traktorstrahlern und Antigravunterstützung. Lastenschweber hingen summend zwischen den zerstörten Gebäuden und stabilisierten einsturzgefährdete Wandsegmente.

Dantons Gruppe kam ungehindert voran. Mit mäßiger Geschwindigkeit und nur knapp über dem Boden fliegend, erreichten sie schon nach wenigen Minuten das Ende der Terrasse. Der Dunkelfilter zeigte Danton gerade noch, dass Frownie und seine Leute einige hundert Meter nach links ausgewichen waren und dort in die Tiefe schwebten.

Die Sicht reichte nicht mehr so weit wie sonst. Trotz der Teleoptik konnte der Terraner keineswegs bis zur gegenüberliegenden Seite der Dienstburg sehen. Zu viel Dunst hing in der Luft. Auch wenn die Verwirbelungen in der Höhe inzwischen ausgeprägter waren, schien die Kapazität der Umwälzanlagen nicht auszureichen. Von mehreren Brandherden stiegen weiterhin gewaltige Rauchwolken auf.

Eigentlich konnte Danton mit der Gesamtsituation zufrieden sein. Er durfte nur nicht den Fehler begehen, angesichts des herrschenden Durcheinanders unvorsichtig zu werden. Obwohl der Silberturm des Progress-Amts inzwischen im Dunst verschwunden war, lag das Ziel zum Greifen nahe vor ihm.

Für Terra würde sein Erfolg eine wichtige Atempause bedeuten.

Aber für ihn selbst?

Danton tastete nach dem Kästchen mit dem zweiten Psi-Emitter. Wenn er die Waffe zündete, musste er dem Progress-Wahrer gegenüberstehen. Er hatte nur diesen einen Versuch, einen zweiten würde es nicht geben.

Auf Terra hatte er eine Nachricht hinterlassen und sichergestellt, dass Perry Rhodan sie erhalten würde.

Wir stehen im Krieg, Perry. Gegen Mächte, denen wir technisch nicht gewachsen sind. Aber wem sage ich das?

Du weißt es selbst. Wenn wir nicht untergehen wollen, müssen wir Technik durch Mut kompensieren und fehlende durchschlagskräftige Waffen durch Opferbereitschaft. Ich bin bereit, meinen Beitrag für das Wohl nicht nur der Menschheit zu leisten, sondern für alle Völker, die in Frieden leben wollen.

Es gab eine Zeit, da haben wir uns nicht gut verstanden. Vielleicht, weil wir uns zu ähnlich waren. Heute hoffe ich darauf, dass du mich verstehst – und dass du akzeptierst, was ich tun musste.

Ich weiß, dass mein Opfer nicht umsonst sein wird. Und ich weiß vor allem: Wenn jemand die Menschheit in eine gute Zukunft führen kann, dann bist du das ... Dad. Ich wünsche dir die Kraft dafür.

Wer weiß, vielleicht sehen wir uns sogar eines Tages wieder. Selbst wenn es am Ende unseres Universums sein wird.

Danton kannte den Text auswendig.

Was er nicht erwähnt hatte, war, dass es ihm weiß Gott nicht leichtfiel, einfach zu gehen.

Mehrere grelle Explosionsblitze schreckten ihn aus seinen Gedanken auf.

Nur wenige Kilometer entfernt wurde die untere Terrasse aufgerissen. Danton glaubte erkennen zu können, dass die Zerstörungen von im Untergrund liegende Maschinenparks ausgegangen waren.

Vermutlich hatten eher die Ermittler-Rebellen damit zu tun als eine seiner Einsatzgruppen.

Die Silhouetten zweier Traitanks zeichneten sich über ihm ab. Beide Kampfraumschiffe verharrten nur wenige hundert Meter hoch über der Terrasse, dann schwebten sie lautlos weiter.

Roi Danton zweifelte nicht daran, dass ihre Besatzungen sich ein Bild von den entstandenen Verwüstungen machten.

Er erlaubte sich ein erleichtertes Aufatmen. Wenn er sich nicht täuschte, liefen jetzt Rettungsmaßnahmen in größerem Umfang an. Verluste waren unvermeidbar, aber dennoch tat ihm jedes unschuldige Opfer weh.

Für ihn ging es einzig und allein darum, Antakur von Bitvelt auszuschalten und damit die Terminale Kolonne in der Milchstraße ihres führenden Kopfes zu berauben. Weil geraume Zeit vergehen würde, bis ein solcher Moloch wie TRAITOR darauf reagierte und einen neuen Progress-Wahrer in die Milchstraße schickte. Vielleicht würde Antakurs Nachfolger aus einem anderen Universum abkommandiert werden müssen, was eine zusätzliche zeitliche Verzögerung bedeutete.

Bis ein neuer Progress-Wahrer die Macht übernahm, gab es niemanden, der Entscheidungen von größerer Tragweite treffen konnte. Das war gleichbedeutend mit einer deutlichen Atempause für das Solsystem!

Zudem würde Antakurs Nachfolger eine eindeutig formulierte Empfehlung des Dualen Kapitäns Zerberoff vorfinden, die auch in seine Entscheidungen Eingang finden musste: ... keinerlei Anhaltspunkt für besondere Vorgänge rings um das Solsystem. Vermeintliche statistische Häufungen beruhen auf Zufall.

Empfohlen wird daher die baldige Reduzierung der Belagerungstruppen. Eine Ressourcenerhebung im Solsystem ist bei reduziertem Aufwand nach wie vor anzustreben.

Die Menschheit bekam eine neue Chance. Und die war auch bitter nötig, zumal der Nukleus der Monochrom-Mutanten Terra verlassen und nach Hangay wechseln würde.

Für einen Moment schloss Roi Danton die Augen. In seiner Erinnerung sah er die Erde vor sich, diesen wunderschönen blauen Edelstein im All. Er sah Terrania, die Bungalows am Goshun-See. Dort war er glücklich gewesen, auch wenn das sehr lange Zeit zurücklag.

„Wir gehen weiter!", ordnete er an.

 

*

 

Die untere Terrasse, zwei Kilometer breit, einen Kilometer über dem „Grund" der Dienstburg gelegen ...

CRULT mochte bei allen Bewohnern als unüberwindbar gegolten haben, doch diese überhebliche Gelassenheit bröckelte. Bodengleiter der Mor’Daer patrouillierten. Die Kolonnen-Soldaten lenkten die Flüchtlingsströme. Über den Wohndistrikten herrschte dichter Gleiterverkehr; schwere Transportmaschinen starteten und landeten in nahezu ununterbrochener Folge. Es hatte weitere Explosionen in einem Bereich der Energieversorgung gegeben. Über dem in Flammen stehenden Gelände schwebte bereits ein Traitank. Danton konnte erkennen, dass von dem Kampfschiff aus mit energetischen Sperrfeldern gearbeitet wurde.

Mor’Daer waren plötzlich überall. Sie nahmen Messungen vor, bewegten sich langsam und in breiter Front.

Danton ließ seine Gruppe anhalten.

Sie zogen sich zu einer Halle zurück, die sie erst vor wenigen Augenblicken passiert hatten.

Auch hier erschienen Mor’Daer. In ihrer Begleitung etliche Ganschkaren und Mikro-Bestien.

Danton verwünschte die Tatsache, dass er jetzt nicht mit Zerberoff reden konnte, ohne die Gefahr einer Entdeckung heraufzubeschwören. Aber sein Verdacht verhärtete sich, dass die Soldaten und Techniker gezielt nach Spuren suchten.

Vielleicht waren die Ermittler-Rebellen im Untergrund dieses Terrassenabschnitts tätig gewesen. Oder die nicht sehr weit entfernten letzten Explosionen hatten eine Kettenreaktion heraufbeschworen.

Es gab viele Gründe, die dem Terraner plausibel erschienen.

Fast hätte er den Atem angehalten, als zwei Mor’Daer keine fünf Meter vor ihm stehen blieben und sich umsahen. Jeden Moment musste ihnen die Verzerrung auffallen, die sein Dunkelfeld hervorrief – ein Eindruck, als würde in der Umgebung optisch etwas fehlen. Wer sich darauf konzentrierte, nahm schließlich sogar eine Art tanzenden Schatten wahr.

Die Soldaten hantierten mit einem Messgerät, das Danton an einen überdimensionierten Korkenzieher erinnerte.

Allerdings hatte dieses Gerät zwei „Drehgriffe", und beide projizierten Holos, die sich langsam zur Deckungsgleiche überlagerten.

Endlos lange Minuten vergingen. Die Mor’Daer zogen einen der Techniker zurate. Schließlich gingen sie weiter.

Ein erleichtertes Aufatmen blieb Rhodans Sohn dennoch verwehrt. Der Ganschkare hatte das Messgerät übernommen. Er blieb abrupt stehen und wandte sich um. Er rief etwas, das Danton nicht verstand, eine Warnung oder einen Befehl, der den Assassinen galt.

Jedenfalls ging alles sehr schnell.

Die Assassinen fuhren herum. Zwei von ihnen rissen ihre Waffen hoch und feuerten. Die nur nadeldicken Glutstrahlen vereinten sich im Ziel und flossen an einem Dunkelfeld auseinander, das zwar die auftreffende Energie absorbierte, den Träger aber dadurch sichtbar machte.

Eine der Mikro-Bestien war entdeckt.

Rinka Porol! Danton hörte ihren dumpfen Wutschrei über das Außenmikro. Rinka schnellte sich auf die beiden Angreifer. Danton sah noch, dass etwas aus ihrem Dunkelschirm fiel, aber da reagierten bereits die anderen.

Von mehreren Schüssen getroffen, brach der Ganschkare zusammen. Die beiden Mor’Daer hatten ebenfalls keine Chance. Vielleicht sahen sie noch winzige zuckende Schatten auf sich zuspringen. Roi Danton konnte es jedenfalls vermuten. Mehr davon bekam er selbst nicht mehr mit, weil er sein Flugaggregat hochschaltete und beschleunigte.

Ein Strahltreffer entriss ihn für wenige Sekunden der Unsichtbarkeit, doch er ließ sich da schon wieder absinken und jagte dicht über dem Boden weiter.

Stetig war Danton auf einen Zwischenfall gefasst gewesen, der ihn zwingen würde, alles auf eine Karte zu setzen.

Seine Leute brauchten ihn nicht. Und die Mikro-Bestien würden alles daransetzen, Verfolger aufzuhalten.

Er, Danton, trug den Stoß-Emitter bei sich. Er musste bis zu Antakur von Bitvelt vordringen, das war das Einzige, was zählte.

Ein großer Platz öffnete sich vor ihm.

Etliche Gleiter standen dort, eingekeilt inmitten eines Heeres der unterschiedlichsten Wesen, die nicht mehr an die Allmacht der Kolonne glaubten. Der Mob überrannte die wenigen Mor’Daer geradezu, die sich ihm entgegenstellten.

Niemand bemerkte Danton. Kur darauf erreichte er schon das Ende der Terrasse und ließ sich in die Tiefe sinken.

Wie ein monströser fahler Schatten ragte wenige Kilometer vor ihm der Silberturm im Mittelpunkt der Dienstburg auf.

Auch dort wogten längst Dunstschleier.

Der Helmfunk blieb stumm. Nur für einen Moment fragte sich Roi Danton, wie es hinter ihm aussehen mochte. Das war die Bewährungsprobe für seine Leute. Er war sicher, dass sie sich behaupten konnten, und vor allem, dass die Mikro-Bestien der Rückendeckung sehr schnell eingegriffen hatten.

Wenn er mit hoher Beschleunigung weiterflog ... Danton entschied sich spontan dagegen und landete. Wie hoch sollte er das Risiko einschätzen, dass ein Mor’Daer oder einer der Assassinen die Information weitergeben konnte, dass Gegner im Schutz von Dunkelfeldern erschienen waren? Bestand die Gefahr, dass dann Traitanks in die Suche eingriffen? Er wusste es nicht.

Danton schaltete sein Dunkelfeld ab.

Niemand würde einen Dual verdächtigen, der das Progress-Amt aufsuchte. Er war wieder Dantyren.

„Ich hätte mich ebenso entschieden", sagte eine zischelnde Stimme aus dem Nichts.

Danton schaute suchend um sich.

Nein, er war nicht überrascht, er hatte das sogar erwartet. In dem Moment, als er glaubte, einen vagen tanzenden Schatten wahrzunehmen, wurde Zerberoff ebenfalls sichtbar.

„Wir beide haben mehr gemeinsam, als wir uns eingestehen wollen", stellte der Duale Kapitän fest. In seiner Stimme schwang ein Hauch von Spott mit.

„Glaubst du, Dantyren, ich würde wirklich nur aus der Ferne zusehen, wie du unsere Aufgabe zu Ende bringst?"

„Dein Hirn wird geschädigt werden, sobald ich den Emitter zünde. Noch ist Zeit ..."

In einer durchaus menschlich anmutenden Geste hob Zerberoff die rechte Schulter. „Ich weiß, dass du Unterstützung brauchst, Dantyren. Und wenn ich Kalbaron Trainz und seine Assassinen richtig einschätze, sind sie schon ziemlich dicht hinter uns."

 

*

 

Knapp vier Kilometer bis an den Prallfeldzaun, der den Zenter-Kreis abriegelte.

Das bedeutete rund vier Minuten Flugzeit durch eine langsam aufbrechende Hölle. Sogar auf der Hauptebene der Dienstburg wurde der Boden unsicher.

Inmitten von Dunst und zunehmender Düsternis zeichneten sich glutende Risse ab. Eine Serie schwerer Explosionen in geringer Entfernung ließ Dantons Befürchtung wachsen, er könne trotz allem zu spät kommen.

Für einen Moment starrte er in die Höhe. Irgendwo über ihm glaubte er, pulsierende, leuchtende Schwärze bemerkt zu haben. Ein Dunkler Ermittler? Er hätte es in dem Moment nicht beschwören wollen, vor allem hätte er nicht zu sagen vermocht, ob Freund oder Feind. Aber die Schwärze blieb verschwunden.

„Er war da!", brachte Zerberoff gepresst hervor und fügte nach einem bebenden Atemzug hinzu: „Dein Verbündeter?"

„Ich weiß nicht", antwortete Danton zögernd. „Immerhin hat er uns nicht angegriffen."

Er bedachte den Dual mit einem forschenden Blick.

„Ich will es gar nicht wissen. Jetzt nicht mehr." Zerberoff fasste sich mit beiden Händen an die Brust. Er stöhnte gequält.

„Du hättest zurückgehen sollen, solange die Zeit dafür war", sagte Danton hart.

Der Dual ließ ein bitteres Lachen vernehmen. „Hätte das ... irgendwas geändert?", brachte er dumpf hervor. „Ich weiß, dass ich sterbe ... Ich spüre es. – Aber der Tod ... muss warten. Bis ich ... erfahren habe, dass Antakur vernichtet ist."

„Ich verstehe dich. Sehr gut sogar", murmelte Danton.

„Terraner ...!", rief der Dual Augenblicke später.

Danton reagierte nicht. Er wartete darauf, dass Zerberoff weiterredete. Sie würden den Prallfeldzaun in Kürze erreichen. Irgendwo in dem wogenden Dunst glaubte Danton, huschende Lichtreflexe zu sehen.

„Terraner!", wiederholte Zerberoff.

„Ich will, dass du ... mir einen Wunsch erfüllst. Wenn ich ... es nicht mehr kann, suche du nach meinen Originalkörpern!"

Im ersten Moment glaubte Danton, sich verhört zu haben. Er entsann sich, was er Zerberoff über seine Kopien erzählt hatte; es war die Wahrheit gewesen über das, was sich in den Skapalm-Barken abspielte. Unwillkürlich bremste er den Flug ein wenig ab. Zerberoff reagierte prompt und verharrte dicht neben ihm.

Danton vermied es, den Dualen Kapitän anzusehen. Er hatte nicht vor, von Zerberoff Abschied zu nehmen. Aber er wollte ihn auch nicht mit einer Lüge zurücklassen.

„Ich weiß nicht, ob ich das kann", erwiderte er zögernd.

„Wenn du es kannst, erwarte ich, dass du ... Aroff und Zerbone zur Freiheit verhilfst."

Roi Danton wurde einer Antwort enthoben. Aus dem Dunst schälten sich Dutzende kleiner kompakter Gestalten hervor. Obwohl sie alle identische Kampfanzüge trugen, glaubte Roi, Trainz und Turagga zu erkennen. Es war Trainz, der ihm mit beiden Handlungsarmen zuwinkte.

Weitere Mikro-Bestien schlossen auf.

Es mussten einige hundert sein, die in schnellem Lauf herankamen.

„Danke", murmelte der Terraner nahezu lautlos. „Ich danke euch für die Hilfe, Freunde."

Vor ihnen lag das Gebiet, das der Prallfeldzaun abgeriegelt hatte. Jetzt war es ungehindert zugänglich. Vom Zaun ragten nur noch einzelne Segmente in die Höhe. Ihr pulsierendes Flackern verriet, dass auch diese Elemente dem Zusammenbruch nahe waren.

Riesig wuchs vor Danton und seinen Begleitern der Silberturm in die Höhe.

Ein gewaltiger, tausendzweihundert Meter hoher Kegelstumpf, ein Berg für sich, der mehr denn je erdrückend wirkte.

Nicht einmal vor diesem Monument der Ewigkeit hatte der Verfall haltgemacht. Aufgebrochene, meterhoch verschobene Bodenplatten ließen die Gewalten erahnen, die sich im Untergrund der Dienstburg ausgetobt hatten. Wenn Roi Danton daran gezweifelt hätte, spätestens hier wäre ihm klar geworden, dass der Vorgang längst unumkehrbar war.

CRULT, das Refugium des Progress-Wahrers in der Milchstraße, war dem Untergang geweiht.

Ein Psi-Emitter ist ein solch kleines Ding ..., dachte er.

Erdrückend ragte vor ihm der fensterlose, am Boden mehr als eineinhalb Kilometer durchmessende Turm auf. Danton ließ sich, nachdem er im Zaunbereich schon die Fluggeschwindigkeit reduziert hatte, zu Boden sinken.

Überall huschten Effremi umher. Er sah Mor’Daer und Ganschkaren.

Bodengleiter verließen den Silberturm und jagten hinaus über die Ebene, aber kaum jemand schien Notiz zu nehmen von den beiden Dualen Kapitänen und dem Heer der sie begleitenden Chaos-Assassinen.

„Danton!" Senego Trainz war plötzlich neben ihm. „Siehst du überall die Spuren der Verwüstung? Die Dienstburg wird auseinanderbrechen und in den freigesetzten energetischen Gewalten verglühen. Warum ziehen wir uns nicht einfach in unser Schiff zurück? Du musst dein Leben nicht opfern."

Danton blickte den Kleinen ernst an.

Die Mikro-Bestien waren nicht dumm.

Trainz hatte seine eigenen Rückschlüsse aus den Ereignissen gezogen.

„Ich muss den Weg bis zum Ende gehen", erwiderte Danton im Flüsterton.

„Selbst wenn CRULT explodiert, bedeutet das noch lange nicht Antakurs Ende.

Meine Waffe habe ich von einem Freund erhalten, der besser informiert ist als wir alle. Er sagte mir, dass Antakur nicht sterben wird, solange sich das paraphysikalische Hüllfeld seines Körper regenerieren lässt. Es gibt keinen anderen Weg, als den psionischen Stoß-Emitter zu zünden."

Er stutzte und wurde unwillkürlich langsamer. Nun, da er das Ziel in greifbarer Nähe vor sich hatte, aber für einen wirkungsvollen Einsatz des Psi-Emitters immer noch zu weit entfernt war, kamen Soldaten auf ihn zu. Auch von den Seiten, sah er, näherten sich Mor’Daer. Es mussten einige hundert sein, wenn er jene mit einbezog, die unmittelbar vor dem Silberturm Posten bezogen hatten.

„Das kann nur eine Elite-Einheit sein", raunte Zerberoff. „Sie wurden zu Antakurs Schutz hier zusammengezogen."

Unbewegt blickte Danton den Mor’Daer entgegen. Noch hatte er als Dualer Kapitän Befehlsgewalt. Und Zerberoff war erst vor Kurzem wegen der Krise nach CRULT beordert worden.

Zweifellos hatte sein Wort noch etwas mehr Gewicht. Danton war in dem Moment froh, dass Zerberoff darauf bestanden hatte, ihn zu begleiten.

Seine Erleichterung hielt nur wenige Sekunden an. Bis sich der Terminale Herold in den Vordergrund schob.

Roi Danton nahm auch jetzt weder die drückende Ausstrahlung des Herolds noch dessen Eiseskälte wahr. Er konnte nur vermuten, dass der Schutzanzug dafür verantwortlich war, den der Geflügelte trug.

Aber er sah den Terminalen Herold und konnte im selben Moment spüren, dass sein Gegenüber verstand.

Dieses Geschöpf erkannte Dantyren.

Aber Dantyren war tot. Und der Originalkörper des Terraners Roi Danton hatte eine Skapalm-Bark zerstört und war den Häschern der Terminalen Kolonne entkommen. Gemeinsam mit einer wahrscheinlich unbekannten Zahl missgestalteter Assassinen.

 

*

 

Heftige Erschütterungen durchliefen den Boden, begleitet vom Stakkato dröhnender Explosionen. Am Rand des Zenter-Kreises brach der Untergrund auf.

In den Lärm mischte sich ein dumpfes Brüllen. Danton hatte den Eindruck, dass es aus größerer Nähe erklang. Für einen Moment wandte er sich von den Mor’Daer und dem Terminalen Herold ab.

Er sah eine monströse Kreatur, so dick wie ein Shift, aber deutlich länger, die sich mit heftigen Kontraktionen ihres Körpers heranschob. Der Vergleich mit einer überdimensionalen Nacktschnecke drängte sich ihm geradezu auf.

„Der Laborat!", stieß Zerberoff ungläubig hervor. „Das ist eines dieser verdammten Biester, deren Krallen mich zur dummen Puppe gemacht haben."

Brüllend stürmte das Tier heran. Es war schnell, weitaus schneller, als sein plumper Leib vermuten ließ. Für einen Moment schrammte es an der Wand des Silberturms entlang und bäumte sich auf, als mehrere Mor’Daer entsetzt zurückwichen. Obwohl die Soldaten ihre schweren Waffen im Anschlag hielten, hatten sie keine Chance, dem zupackenden Biest zu entkommen.

Sie hätten schießen können. Dass sie lieber ihr Leben opferten, zeigte ihren Respekt vor dem einer Negasphäre entstammenden Tier. Und dessen Wert für die Kolonne.

Trainz und seine Mikro-Bestien verstanden das im selben Moment wie Danton. Sie sahen, dass sogar der Terminale Herold zögerte, und nutzten ihre Chance.

Lebende Kampfmaschinen, gezüchtet dafür, mit unglaublicher Präzision zu morden, stürmten vorwärts.

Die Mor’Daer wurden von dem Feuerschlag überrascht. Nicht einmal der Terminale Herold entkam der Wut der Bestien. Danton sah den Geflügelten im Dauerfeuer zusammenbrechen. Der Punktbeschuss aus einigen Dutzend Assassinen-Waffen hatte seinen Schutzschirm innerhalb weniger Augenblicke durchbrochen.

Dann erst setzten sich die Soldaten zur Wehr. Doch die Mikro-Bestien mit ihren geradezu absurd großen Waffen waren zu dem Zeitpunkt schon mitten unter ihnen.

Mit ohrenbetäubendem Brüllen warf sich der Laborat auf die Kämpfenden, begrub Mor’Daer und Bestien gleichermaßen unter sich. Aber sofort ruckte er wieder herum, als spürte er den unerbittlichen Feind in seiner Nähe.

Roi Danton sah das Raubtier für einen Moment innehalten, er registrierte die Muskelkontraktionen, die ihm verrieten, dass sich der Laborat erneut vorwärts schnellen würde – und er sah den Dualen Kapitän Zerberoff, der in seiner verkrümmten Haltung verharrte. Zerberoff hielt den schweren Strahler in beiden Händen. Er stand da wie versteinert.

Als der Laborat ihn angriff, löste der Dual die Waffe aus. Salve um Salve jagte er dem Tier entgegen, dessen dröhnendes Gebrüll schon nach wenigen Sekunden verstummte. Der Kapitän senkte den Strahler erst, als das Tier reglos vor ihm lag.

Zerberoff schwieg. Doch der Blick seiner beiden Köpfe verriet Danton deutlich, welch tiefe innere Befriedigung er in dem Moment empfand.

Zerberoff schien zu merken, dass er beobachtet wurde. Ruckartig wandte er sich Rhodans Sohn zu.

„Das ist erst der Anfang", sagte er hart. „Jetzt brauche ich dich, Terraner ...

Du musst mich stützen."

 

8.

 

Nichts konnte sie mehr aufhalten.

Es war Danton, als trage ihn eine Woge der Euphorie vorwärts. Rache für Dantyren ... Hoffnung für die Milchstraße ... Nichts anderes hatte in seinen Gedanken noch Platz.

Er stützte Zerberoff, dessen Zustand mit jeder Sekunde schlechter wurde. Dabei schaffte er es ebenfalls nicht mehr, aufrecht zu gehen. Die verkrümmte Haltung in der Maske lähmte seine Hüfte. Er hatte angefangen, wie Zerberoff ein Bein nachzuziehen. Eigentlich brauchte er Yrendir nun nicht mehr, er war am Ziel.

Trotzdem zerrte er sich die Maske nicht vom Leib. Er wollte, dass Antakur von Bitvelt sah, wer ihn tötete: Dantyren, halb Mensch, halb Mor’Daer, eine gequälte Kreatur.

Danton spürte, dass seine Augen tränten. Es erfüllte ihn mit Zorn. Voll Verachtung wollte er dem Progress-Wahrer gegenübertreten, nicht von seinen Gefühlen übermannt.

Die Mikro-Bestien, die quer durch das Progress-Amt vorausgeeilt waren und alle Hindernisse beseitigt hatten, scheiterten an einer Energiebarriere. Danton argwöhnte, dass sie schon einige Verluste erlitten hatten.

Zerberoff löste sich aus seinem Griff, kaum dass sie vor der Barriere standen.

Der Dual taumelte weiter, krümmte sich unter einem Hustenanfall, blieb aber auf den Beinen.

„Haltet mir ... Gegner vom Leib!"

Kaum verständlich, was der Dual den Bestien zurief. Zumindest Aroff blutete wieder. Eine glänzende rote Spur zog sich von seinem Schnabel aus über das Halsgefieder.

Zwei Effremi, die aus einem Seitenkorridor kamen, erkannten die Situation zu spät. Bevor sie sich herumwerfen und fliehen konnten, waren mehrere Mikro-Bestien über ihnen.

Augenblicke später erreichte Zerberoff die Schaltstelle. Einen bangen Moment lang fürchtete Danton, die Kodes des Dualen Kapitäns könnten annulliert worden sein, aber schon öffnete sich der Zugang.

Zerberoff selbst eröffnete das Feuer auf die Bedienungsmannschaft.

Der Weg ins Zentrum des Silberturms war frei.

 

*

 

Schon seit einer Weile spürte Roi Danton die wachsende Verwirrung, die von ihm Besitz ergriff. Erst hatte er versucht, das damit einhergehende Schwindelgefühl zu ignorieren, dann hatte er es seiner tobenden Hüfte und der schmerzenden, von der Maske verkrümmten Wirbelsäule zugeschrieben.

Jetzt stand er im Herzen des Progress-Amtes, im geometrischen Mittelpunkt des Silberturms. Vor ihm wölbte sich die Anthrazit-Sphäre.

Senego Trainz und seine Leute waren ausgeschwärmt und sicherten den Zugang zur Sphäre.

Roi Danton zog die Schatulle mit dem Stoß-Emitter unter der Maske hervor.

„Antakur von Bitvelt kann uns nicht mehr entkommen!" Abgehackt und jedes Wort wie eine Verwünschung brachte Aroff den Satz hervor. „Er ist nicht in der Lage zu fliehen. Wir gehen beide. – Ich will ihn sehen!"

Danton öffnete den Zugang zu der einhundertzwanzig Meter durchmessenden Hohlkugel.

Das Schott lag am tiefsten Punkt eines düsteren Saales. Von diesem Punkt aus konnte der Blick nur aufwärtsgehen. Der Boden der Sphäre schimmerte wie poliert, er bestand aus einem basaltartigen, anthrazitfarbenen Material.

Über die Kugelinnenseite verteilt ragten Schaltpulte und Terminals auf, von denen aber keines besetzt war. Danton sah hier und da Effremi oder Mor’Daer umherirren. Einige hingen kopfüber aus der Höhe herab, doch für jeden von ihnen war der Platz, an dem sie sich befanden, als unten definiert.

Der Terraner stellte fest, dass die Schwerkraft im gesamten Kugelbereich nach außen wirkte. Ihm schwindelte, sobald er in die Höhe blickte, und er hatte zugleich das Gefühl, in eine unendliche Tiefe zu stürzen.

„Die Effremi und die Soldaten ... bewachen Antakur ...", hörte Danton Zerberoff sagen. „Aber sie erliegen ... der Strangeness-Verwirrung."

Danton nickte zögernd. Die Wächter taumelten; keiner von ihnen schaffte es, nur einige Schritte geradeaus zu gehen.

Einen Hauch zu lange hatte sich der Terraner auf einen Effremi konzentriert.

Schon hatte er den Eindruck, dass alles um ihn herum rotierte. Er musste die Augen schließen, wenigstens für ein paar Sekunden.

Als er wieder in die Höhe schaute, achtete er nur auf die Skulptur aus hell illuminiertem Kristall, die scheinbar über ihm an der Decke klebte. Vielleicht war Antakur das Urbild eines Duals. Danton wusste es nicht, als er die beiden kantigen, voneinander abgewandten großen Köpfe taxierte. Sie saßen auf breiten Schultern, aus denen vier Arme ragten, zwei vom Körper abgespreizt, die anderen beiden im Schoß liegend. Mit angewinkelten Beinen kauerte der Progress-Wahrer in der Sphäre.

Dantons Kiefer knackten, so heftig biss er die Zähne zusammen. Die rechte Hand geballt, mit der Linken die Schatulle umklammert, stand er selbst wie versteinert da. Er spürte, dass Antakur von Bitvelt die Quelle der verwirrenden Strahlung sein musste. In der Sphäre war sie um einiges intensiver als außerhalb in den Korridoren des Progress-Amts. Antakur befand sich nach wie vor im Bann der Wellenfronten, die der Psionische Feld-Emitter freigesetzt hatte.

Danton machte den ersten Schritt.

Das Schwindelgefühl wurde stärker, weil sich alles über ihm zu verschieben schien.

Der nächste Schritt. Der Terraner schaute nicht mehr in die Höhe.

Erst nach mehreren Metern entsann er sich, dass Zerberoff noch am Schott stand. Danton wandte sich um. Überrascht stellte er fest, dass der Dual ihm gefolgt war.

„Geh jetzt!", fuhr Danton sein Gegenüber an. „Dir bleibt nicht mehr viel Zeit.

Sag Senego, ich will, dass er und seine Leute dich begleiten. Nutzt die Verwirrung aus, die bald entstehen wird, und versucht zu entkommen."

Zerberoff griff zu, bevor Danton reagieren konnte. Seine Mor’Daer-Hand schloss sich um Dantons Oberarm.

„Gib mir den Psi-Emitter!", verlangte er heftig, und er schien seine letzte Kraft dafür zu mobilisieren. „Es ist unnötig, Roi Danton, dass du das Risiko eingehst.

Ich werde Antakur von Bitvelt vernichten, denn mein Weg ist hier ohnehin zu Ende. Aber du und deine Terraner, gemeinsam könnt ihr der Kolonne in Zukunft noch großen Schaden zufügen."

Zögernd schüttelte Danton den Kopf.

„Ich muss blind gewesen sein – oder zu vertrauensselig", sagte er leise. „Seit du von den Krallen befreit bist, suchst du nur nach einer Möglichkeit, den Progress-Wahrer zu vernichten. Dir ging es nicht um die Freiheit, auch nicht um die Zusammenarbeit mit uns ... Du hast lediglich auf den Moment gewartet, an dem mir keine andere Wahl bleibt, als dir zuzustimmen. Ist es so?"

„Gib mir die Schatulle!"

„Das werde ich nicht tun, Zerberoff."

„Du nimmst mir alles, Terraner, sogar meine Rache. Ist das deine Moral? Du bist nicht besser als Antakur, merkst es aber nicht einmal."

Danton riss sich los. Er ging weiter, wütend auf Zerberoff, auf sich selbst, auf den Zwang, den er sich auferlegt hatte.

Jäh wandte er sich noch einmal um.

Er sah den Feind, der keiner mehr war.

Und er sah den Freund, den er nicht mehr gewinnen würde.

„Du hast recht!", sagte er. „Ich werde weiter gegen TRAITOR kämpfen."

Er gab Zerberoff die Schatulle. „Um den Stoß-Emitter zu zünden, musst du dich intensiv darauf konzentrieren. Die Waffe spürt, was du von ihr erwartest."

Roi Danton wandte sich um und ging.

Kein Wort des Dankes fiel, nichts.

„Terraner!", rief Zerberoff hinter ihm her. „Vergiss nicht Aroff und Zerbone!"

 

*

 

Zerberoff wartete, bis Danton die Anthrazit-Sphäre verlassen hatte. Er wollte sicher sein, dass der Terraner wenigstens eine Chance hatte, dem Tod zu entgehen.

Es war nicht die Psionische Stoßfront, die Danton und seine Leute fürchten mussten. Zerberoff war überzeugt davon, dass die Waffe keinesfalls nur den Progress-Wahrer vernichten würde.

CRULT war angeschlagen. Die Dienstburg würde nur wenig länger als Antakur existieren.

Mit letzter Kraft humpelte Zerberoff weiter. Jeder Schritt wurde zur neuen Qual. Sein zerschundener Körper war am Ende.

Langsam, viel zu langsam kam er Antakur näher. Wenn er einen seiner Köpfe hob, glaubte er zu erkennen, dass der Progress-Wahrer spöttisch auf ihn herabschaute.

Weiter!

Und wenn er gezwungen war, zu Antakur zu kriechen, er würde nicht aufgeben. Das war Zerberoff nicht nur sich selbst schuldig, denn mittlerweile stand er auch in Dantons Schuld.

Endlich taumelte er gegen den hellen Kristall der angewinkelten Beine. Einen Moment lang hielt Zerberoff sich noch aufrecht, dann rutschte er langsam an dem Kristall entlang zu Boden.

Wie fühlst du dich, Antakur?, spotteten seine Gedanken. Hängst du am Leben? Ich würde es gerne wissen. Hast du die Freiheit, zu entscheiden, ob du sterben willst? Ich habe sie.

Mit zitternden Fingern öffnete er die Schatulle. Vor ihm lag das verschwommen wirkende eiförmige Objekt.

Kein schlechter Tod für einen Dual.

Tausendmal besser als ein sinnloses Ende in einem namenlosen Traitank im Kampf gegen unbekannte Gegner.

Seine vier Augen richteten sich auf den Psi-Emitter. Beide Gehirne stellten sich intensiv vor, wie es sein würde, sobald die Waffe zündete.

Zerberoff glaubte zu sehen, dass der leuchtende Kristall von einer Sekunde zur nächsten matt wurde. Risse entstanden, weiteten sich gedankenschnell aus, und dann platzte der Kristall in einem Splitterregen auseinander.

Das war der Moment, in dem der StoßEmitter die komprimierte Energie freisetzte. Der Duale Kapitän spürte noch, dass seine beiden Leben im Bruchteil eines Augenblicks aus dem Körper entwichen ...

... und er erkannte, dass sich in schier unendlicher Überraschung die Köpfe des Progress-Wahrers auf ihn richteten.

Dann war nichts mehr.

 

*

 

Roi Danton und die Mikro-Bestien waren nur wenige hundert Meter vom Silberturm entfernt, als der Terraner einen grellen Blitz wahrzunehmen glaubte. Eine mentale Sturmflut fegte über ihn hinweg und brandete an den Terrassen der Dienstburg empor.

Unmittelbar darauf folgte eine zweite heftige Erschütterung, ein gellender lautloser Aufschrei am Ende eines verzweifelten Todeskampfs.

Antakur von Bitvelt existierte nicht mehr.

Nahezu gleichzeitig bemerkte Danton den beginnenden Zerfall. Der Silberturm, die umliegenden kleineren Gebäude, sogar der längst schon aufgebrochene Boden, das alles wurde von einer eigenartigen Vibration erfasst, die feinste Risse entstehen ließ.

In einem Meer aus Explosionen brach der Silberturm auseinander.

Eine unheimliche Gewalt fegte über die Ebene hinweg. Danton sah die ersten Mikro-Bestien davonwirbeln wie welke Blätter im Herbststurm. Im nächsten Moment wurde er selbst von einer unsichtbaren Faust gepackt.

Innerhalb weniger Augenblicke verlor er jede Orientierung. Gefangen in einem wirbelnden Kaleidoskop, hätte er nicht zu sagen vermocht, ob ihn der Sturm noch über den Boden trieb oder ihn längst schon zu den Terrassen emporgehoben hatte.

Ein geflügelter Schemen trieb heran.

Es war ein Terminaler Herold. Der Terraner konnte nicht erkennen, ob dieses Geschöpf noch lebte. Augenblicke später geriet der Schatten in die glühenden Ausläufer einer Explosion und wurde auseinandergerissen.

Immer lauter rief Danton nach Trainz und den anderen Mikro-Bestien. Aber der Helmfunk blieb stumm.

Es gab kein Entkommen, sagte er sich.

Zerberoffs Opfergang hatte ihm einen kurzen Aufschub verschafft, die Illusion, seinem Schicksal entgehen zu können, mehr nicht. Der Untergang der Anthrazit-Sphäre bedeutete zugleich das Ende der Dienstburg und seinen Tod.

Immer schneller wirbelte er herum.

Ein Sog entstand, der ihn unaufhaltsam in die Tiefe zog. Nach einer Weile fragte sich der Terraner, ob ihn der Wirbel jemals wieder ausspucken würde.

Ein Schatten glitt vorbei. Dunkel wie die Nacht und riesig. Danton sah ihn davontreiben – und ebenso schnell umkehren. Ein diskusförmiger Umriss bildete sich heraus ... ein Traitank.

„Traitank 1.199.188 ruft das Einsatzkommando!"

Kaum verständlich die Stimme in seinem Helmempfang. Aber sie war real und entsprang keineswegs nur seiner überreizten Fantasie.

„Major Ustinoth ruft das Einsatzkommando! Meldet euch!"

„Hier!", brüllte Roi Danton aus Leibeskraft. „Major, hier sind wir!"

Wir? Er wusste nicht einmal, ob außer ihm überhaupt jemand überlebt hatte.

Der Traitank kam näher. Nach einer Weile glaubte Danton zu spüren, dass eine unsichtbare Faust nach ihm griff. Der Abstand zwischen ihm und dem Kampfraumschiff der Kolonne schrumpfte nun schnell zusammen.

Der Traktorstrahl zog Danton ins Innere einer Schleusenkammer. Einige Dutzend Mikro-Bestien blickten ihm erwartungsvoll entgegen.

„Hallo", krächzte der Terraner, dann wurde ihm schwarz vor Augen.

 

*

 

Er konnte nur wenige Sekunden lang bewusstlos gewesen sein. Als Roi Danton die Augen aufschlug, sah er die Mikro-Bestien vor sich. Sie hatten ihm den Helm abgenommen, und er atmete die Schiffsluft.

Alles, was er hörte, klang dumpf und wurde vom Rauschen des Blutes in seinen Ohren überlagert. Trotzdem erkannte er Senego Trainz’ Stimme.

„Ja, wir haben ihn!", sagte Trainz.

„Abflug, und zwar sofort, bevor es uns erwischt!"

Danton fragte nicht, warum sie sich noch in der Schleusenkammer aufhielten. Ihm war klar, dass die zahlenmäßig kleine Standardbesatzung des Traitanks jetzt anderes zu tun hatte, als sich ablenken zu lassen.

Wenigstens hatten die Mikro-Bestien das Display in der Schleuse in Betrieb genommen. Angespannt registrierte Danton, dass der Traitank mit nahezu Höchstwert beschleunigte. Jeden Moment konnten andere Schiffe auf Abfangkurs gehen, aber nichts geschah. Die 1.199.188 blieb in der herrschenden Verwirrung rings um CRULT unbehelligt.

Dunkle Ermittler zogen vorbei. Für Danton hatte es den Anschein, als seien sie nach wie vor in ihrer unbegreiflichen Schlacht gefangen. Augenblicke später wechselte die Bildwiedergabe. Für nahezu eine Minute war CRULT erneut zu sehen. Die Dienstburg war in mehrere große Fragmente auseinandergebrochen, die sich zögernd voneinander lösten.

Kurz bevor ihr Traitank in den Hyperraum entkam, verging CRULT in einer gewaltigen Explosion.

Roi Danton warf einen kurzen Blick auf die Zeitanzeige.

Es war der 17. August 1347 NGZ, morgens um 1.12 Uhr Terrania-Standardzeit.

Die Dienstburg CRULT existierte nicht mehr, und der Progress-Wahrer Antakur von Bitvelt war tot.

Niemand in der Terminalen Kolonne konnte jetzt noch wissen, wer hinter diesem Anschlag steckte.

„Wie viele Leute haben wir verloren?", fragte Danton endlich.

Trainz bedachte ihn mit einem nachdenklichen Blick. „Alle Terraner sind rechtzeitig an Bord zurückgekehrt."

„Und wie viele von euch?"

„Wir wissen es bislang nicht genau. An die zweihundertfünfzig werden vermisst."

„Was ist mit Rinka?"

Trainz machte eine etwas hilflos anmutende Geste. „Sie ist tot", sagte er. „Die Assassinen haben sie vor unseren Augen umgebracht."

Er stutzte, dann griff er in eine Außentasche seines Anzugs und zog ein Schreibpad hervor. „Das hier hat sie verloren, bevor sie starb. Ich denke, es ist bei dir am besten aufgehoben."

„Rinkas Aufzeichnungen?", fragte Roi Danton irritiert.

„Sieh sie dir an, dann weißt du Bescheid."

Danton hatte Mühe, die Funktionen des kleinen Pads zu aktivieren. Mit dem Fingernagel schaffte er es, die vergrößernde Wiedergabefunktion zu aktivieren. Er überflog die ersten Zeilen. Seine Augen verengten sich.

„Was soll das?", wollte er wissen. „Alles unleserlich, bis auf einzelne Wortfragmente."

Er wollte die Wiedergabe löschen.

„Blätter weiter!", forderte Trainz ihn auf. „Bitte!"

Danton tat dem Anführer der Mikro-Bestien den Gefallen. Sein Blick wurde starr, dann wischte er sich mit zwei Fingern die Augenwinkel aus.

„Nun weißt du es", sagte Senego Trainz.

Reuh, stand da.

Auf der nächsten Seite, in kräftig gemalten Buchstaben: Hroy.

Und das ging so weiter, Blatt für Blatt.

Irgendwo entdeckte Danton sogar ein richtig geschriebenes Roi.

Rinka Porol, so schien es, hatte ihn zutiefst verehrt.

 

EPILOG

 

„Verdammt!", sagte Reginald Bull im Selbstgespräch. „Er ist schon ein Teufelskerl."

Die Druckfolie in seiner Hand zitterte leicht. Dennoch legte er sie nicht zur Seite. Er überflog den Text erneut, diesmal weniger hastig. Die Nachricht war eben erst über die MOTRANS-Verbindung hereingekommen. Sie hatte eine kleine Odyssee über verschiedene Funkbrücken hinter sich.

DARK GHOUL an Heimat, lautete der entschlüsselte Wortlaut. Die Burg und ihr Herr sind nicht mehr. Der König hat überlebt und befindet sich wohlbehalten an Bord. 1550 unserer kleinen Freunde ebenfalls. Kalbaron Ustinoth.

„Kalbaron", murmelte Bully. „Den Unsinn hätte er sich sparen können. Aber König Roi ... wenn das ausnahmsweise keine gute Nachricht ist. Die Frage ist nur, ob Freund Antakur wirklich den Löffel abgegeben hat."

Er nahm Verbindung mit dem Galapagos-Stützpunkt auf.

Der Nukleus der Monochrom-Mutanten zeigte sich überzeugt davon, dass Antakur von Bitvelt in der Tat nicht mehr existierte.

Für den Nukleus war diese Nachricht zugleich das Signal zum Aufbruch.

Nichts hielt ihn nun noch im Solsystem, zumal rings um die entstehende Negasphäre Hangay jederzeit mit neuen Entwicklungen zu rechnen war, die seine Anwesenheit erforderten.

Ab sofort mussten die TANKSTELLEN und die abgenabelte BATTERIE den Schutz des Solsystems alleine gewährleisten.

Schon eine halbe Stunde später senkte sich die LEIF ERIKSSON II auf die Isla Bartolomé hinab. Der Nukleus schwebte in einen Hangar ein. Aus eigener Kraft war es ihm unmöglich, den Kristallschirm zu durchdringen. Das Ultraschlachtschiff übernahm den Transport durch die gegnerischen Linien.

 

*

 

„Komm zurück!", sagte Marc London mit fürchterlich belegter Stimme. „Wenn es irgendwie möglich ist, komm zurück, Fawn! Ich warte auf dich."

Er hatte sich vorgenommen, stark zu sein, weil er mit Wehmut weder Fawn noch sich selbst den Abschied leichter machte. Aber jetzt konnte er nicht anders. Die LEIF ERIKSSON II verschwand bereits als kleiner werdender strahlender Stern im düsteren Nachthimmel.

Fawn legte ihm zwei Finger auf die Lippen. Marc zog ihre Hand zur Seite, und dann riss er Fawn heftig an sich und löste seinen Griff erst, als sie verhalten stöhnte.

„Wolltest du mich umbringen, Marc?"

Das war ein schlechter Witz, aus der Erregung heraus ausgesprochen und sofort bereut. Fawn merkte es schnell. Tränen rannen über ihre Wangen, als sie Marcs Gesicht mit beiden Händen umfasste und ihn küsste.

Es wurde ein inniger Kuss, voll Verlangen und Trauer, dennoch hätte Marc die Frau ewig so festhalten wollen.

Er war nahe daran, aufzuschreien, als ihre Lippen plötzlich weicher wurden.

Marcs Hände, eben noch in Fawns Haar vergraben, fanden keinen Widerstand mehr.

Fawn Suzuke verschwand. Ihr Körper löste sich auf, war nur noch ein Hauch ihrer selbst. Ihr Sommersprossengesicht, die schlanke, knabenhafte Figur, nicht mehr als eine verwehende Ahnung.

Dann hingen nur noch ihre Augen in der Luft. Ihr Silberblick taxierte Marc und schien zugleich an ihm vorbeizuschauen.

„Lebe wohl!" Fawns leises Flüstern, der letzte Gruß ihrer Stimme, verwehte mit dem Wind.

Marc London war sich dessen bewusst, dass die LEIF ERIKSSON II in der Sekunde in den Situationstransmitter im Luna-Orbit eingeflogen war. Der Nukleus der Monochrom-Mutanten, der über viele Monate hinweg die Menschen im Solsystem beschützt hatte, war gegangen. Er hatte Fawn für immer mitgenommen.

Mit dem Nukleus war das strahlende Leuchten am Pinnacle Rock verschwunden. Dunkelheit breitete sich um den Felsen aus.

Trotzdem war es nicht völlig finster geworden. Marc brauchte eine Weile, bis sich seine Augen umgewöhnt hatten, aber dann entdeckte er das schwache Licht zwischen den Felsen. Die leuchtende Erscheinung war nicht größer als sechzig Zentimeter und durchmaß nur eine Handspanne. Marc hatte die BATTERIE in den letzten Wochen wachsen sehen, und nun war sie zurückgeblieben.

Zu glauben, dass dieses unscheinbare Leuchten die Menschen gegen TRAITOR verteidigen sollte, fiel ihm immer noch schwer. Die Hauptlast der Verteidigung würde künftig wohl bei den Terranern selbst liegen.

Trotz des warmen Nachtwinds fröstelte Marc.

Er ging zurück in die Unterkunft.

Fawn hatte das Zimmer neben seinem bewohnt. Die Tür zu ihrem Raum stand offen. Im ersten Moment scheute sich Marc, auch nur einen Blick hineinzuwerfen. Er hatte Angst davor, allein zu sein.

Aber dann gab er sich einen Ruck und trat ein.

Fawns Parfum hing noch in der Luft.

Auf dem Tisch stand die Vase mit der Orchidee, die Marc für sie gepflückt hatte.

Er zog den Stiel heraus, drückte die Blüten für einen Moment sinnend auf seine Lippen. Dann wandte er sich ruckartig um und ging noch einmal zum Strand. Die Wellen plätscherten so leise wie in der vorletzten Nacht.

Weit ging Marc ins Wasser hinaus, bis er fast den Grund unter den Füßen verlor. Er legte die Orchidee auf die Wellen und sah zu, wie der kühle Humboldtstrom sie davontrug. Schon nach wenigen Augenblicken verschwanden die Blüten in der Dunkelheit.
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